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Aus dem Geſchäftsbericht der Firma Heinrich Eruemann, Aktien⸗ 
geſellſchaft für Camera- Fabrikation in Dresden. Unter den Voraus⸗ 
ſetzungen, unter denen in unſerem modernen Wirtſchaftsleben ein guter 
geſchäftlicher Erfolg verbürgt werden kann, ſtehen Güte der Ware und 
zielbewußte, ſorgfältige Propaganda obenan. Das Vorhandenſein dieſer 
beiden Vorbedingungen gibt dem Namen der Firma und der Ware enden 
bie fie in alle Lande tragen. Eine beredte Sprache ſpricht in dieſer Bee 
. ziehung der Geſchäftsbericht der Ernemann⸗Aktiengeſellſchaft in Dres den 
über das Jahr 1913. Nicht nur, daß neben einer Dividende von 15% 
umfangreiche Abſchreibungen möglich waren, auch das Gewinnbeteiligungs⸗ 
konto für Arbeiter und Beamte konnte mit einer Summe von 70 000 Mk. 
bedacht werden. Aus Anlaß ſeiner Ernennung zum Königlich Sächſiſchen 
Kommerzienrat errichtete der Gründer und Generaldirektor des Unternehmens, 
Herr Heinrich Ernemann, eine „Heinrich⸗Ernemann⸗Stiftung“ mit einem 
Grundſtock von 10 000 Mk. zur Unterſtützung von Beamten und Arbeitern. 
Das Unternehmen, das ſowohl 1911/12 als auch 1913 vergrößert werden 
mußte, ſteht bereits wieder vor der Notwendigkeit eines Erweiterungsbaues. 
Im Laufe dieſes Jahres werden es 25 Jahre, daß die Firma gegründet 
wurde. Mit Stolz und Freude über den gehabten Erfolg und mit ver⸗ 
rauensvollem Ausblick auf die Zukunft darf das Unternehmen dieſe 
zbiläumsfeier begeben. 
Rheumatiſche Schmerzen, Muskelzerren, Neuralgie oder Influenza. 
Es iſt nicht immer ratſam, innere Mittel anzuwenden, die, wie z. B. die 
bekannten Salizyl⸗Präparate, leicht Affektionen der inneren Organe im 
Gefolge haben. Ein von allen ſchädlichen und unangenehmen Neben- 
wirkungen freies und einfaches Mittel iſt das äußerlich anzuwendende 
Rheumaſan, ein Präparat, das auf die erkrankte Körperſtelle eingerieben 
wird und inſolgedeſſen eine direkte, ſchmerzableitende Wirkung ausübt. 
Auch bei Maſſage angewandt, hat ſich Rheumaſan als ſehr dienlich für 
Sportsleute erwieſen, weil es geeignet iſt, die Spannkraft der Muskeln zu 
erhöhen und zu beleben. In vielen wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen wird 
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Rheumaſan an die Spitze der von ärztlichen Autoritäten anerkannten Mittel 
eſtellt. Man befrage feinen Haus- oder Badearzt. Rheumaſan iſt in allen 
Apotheken in Tuben zum Preiſe von 1 und 2 Mark zu haben. 

Ein Millionenprozeß. Nach nahezu vierjährigem Prozeſſe zwiſchen 


den Fabrikanten der Stoman⸗Tabletten und der Herſtellerin der Formamint⸗ 


Tabletten iſt ſeitens des Reichsgerichtes das letztinſtanzliche Urteil gefällt 
und das Formamint⸗Patent vernichtet worden. Eine ſenſationelle Über- 
raſchung bildete der Antrag der Beklagten, den Wert des nunmehr ver- 
nichteten Patentes auf 1000000 Mark (!) feſtzuſetzen. Das Gericht über- 
bürdete die Koſten unter Zugrundelegung eines Streitwertes in der Höhe 
von 500 000 Mark der unterlegenen Firma. Durch dieſes Urteil ſind die 
Stoman⸗Tabletten das einzige, nach patentiertem Verfahren hergeſtellte 
Formaldehyd- Präparat zur Desinfizierung von Rachen und Hals, nament- 
lich bei Erkältungen, ferner gegen Katarrhe und Halsſchmerzen geworden. 

Durch alkoholiſche Getränke wird der Allgemeinzuſtand oft in un⸗ 
günſtiger Weiſe beeinflußt. Diejenigen, welche dem Alkohol aan wollen, 
können denſelben erfahrungsgemäß eher miſſen, wenn fie zur Stillung des 
Durſtes das friſche und wohlſchmeckende natürliche Fachinger Waſſer trinken. 

Der Stolz der Familie ſind geſunde Kinder, der Grund zur Geſund⸗ 
heit aber wird durch eine zweckmäßige Ernährung gelegt. Wenn Ihr Kind 
nicht an der Bruſt geſtillt werden kann, ſo iſt vor allem eine Ernährung 
mit „Kufeke“ und Milch zu empfehlen, da „Kufeke“ die Milch leichter 
verdaulich macht und durch feinen Gehalt an Mineral» und Eiweißſtoffen 
auch die Knochen⸗ und Muskelbildung ausgezeichnet fördert. Eine ſolche 
rationelle Ernährung ſchont Magen und Darm Ihres Kindes und verhütet 
dadurch das Auftreten von Verdauungsbeſchwerden. 

Ein geſundes Frühſtück ſoll uns vor Beginn der Arbeit ſtärken und 
erfriſchen. Wer ſchon frühmorgens den leeren Magen mit herz⸗ und nerven⸗ 
erregenden Genußgiften füllt, die abſolut keinen Nährwert haben, fügt 
ſeinem Körper den größten Schaden zu. Ein 1 geſundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Frühſtücksgetränk iſt richtig zubereiteter Kathreiners Malzkaffee. 
Hat man ihn erſt einige Tage zum Frühſtück getrunken, ſo wird man 
ſeinen wohltuenden Einfluß deutlich bemerken. Dabei ſpart man noch 
Geld, denn Katbreiners Malzkaffee iſt ſehr dillig. 


Millionenfach erprobt! 
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In allen Apotheken zu haben. 


Blutan, rein . . 1 Flasche M. 1.28 

Arsen-Blutan „ - 1 Flasche M. 1.25 

Brom-Biutan „ 1 Flasche M. 1.60 
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Seife + Creme + Puder 
Haarmilch 


sind zu einer vollkommenen Pflege der Haut und der 
Haare geradezu unentbehrlich, sie sollten deswegen auf 
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ES keinem Toilettentisch und in keinem Kinderzimmer fehlen. 
, Nivea-Seife, weil sie nach wissenschaftlichen Grund- Z 


sätzen aus reinen, frischen, gesunden Fetten hergestellt und 
mit Wachs überfettet ist, um zu verhindern, daß der Haut beim 
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Waschen das zur Erhaltung ihrer Geschmeidigkeit notwen- 
Si dige Fett entzogen wird. Ein Stück 50 Pf., drei Stück M. 1.40. 7 
, Nivea-Creme, weil sie aus einer der Haut besonders zu- / 
yy träglichen Eucerinmischung bereitet ist, die beim Verreiben Z 
_ leicht in die Haut eindringt ohne einen fettigen Glanz zu | 
| hinterlassen. Bei regelmäßiger Anwendung nach dem Y) 
| Waschen erhält siedieHautglattundgeschmeidigundbildet ` 77 
ZB gleichzeitig einen vorzüglichen Schutz gegen jede Unbill der yy 
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Nivea-Puder, weil er alle Feuchtigkeit und den Über- 
schuß der Haut an Fett aufsaugt, sie dadurch gesund und 
widerstandsfähig erhält und ihr einen angenehmen 
stumpfen Glanz verleiht. Teint-Puder 1 M., Streu-Puder 
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3 (Kinder- und Massier-Puder) 75 Pf., Schweiß-Puder 1 M. SS Große Tube 1 M. 
Z 74 Kleine Tube 60 Pf. 
. Nivea-Haarmilch, das Haarwasser ohne Alkohol, weil 
— _ sie bei täglicher Anwendung die Schuppenbildung und den . 
GP Ausfall der Haare verhindert, sprödes Haar seidenweich 
YZ macht und den Haarwuchs anregt. Preis einer Flasche 2 M. 
GB 
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kraftige Zahne 


behält man bis ins hohe Alter, wenn 


man ihrer Pflege nur immer die nötige 
Sorgfalt angedeihen läßt, also den Brun- 
nen nicht erst zudeckt, wenn das Kind 
hineingefallen ist. Als eines der vorzüg- 
lichsten Mittel zur Pflege des Mundes 
und der Zähne hat sich die Zahnpasta 
PEBECO bewährt, weil sie bei regel- 
mäßigem Gebrauch dem Ansatz von 
Zahnstein vorbeugt, die Zersetzung der 
Speisereste im Munde verhindert, das 
Zahnfleisch und die Schleimhäute er- 
frischt und belebt und dadurch die 
Widerstandsfähigkeit der Zähne erhöht. 


Probetuben liefern gegen Einsen- 
dung von 20 Pf. = 25 h = 25 cts. 
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a Neudruck einen zweiten, erheblich wohlfeileren in einer „Stubien-Ausgabe“ 
Neuigkeiten für den Süchertiſch folgen laſſen, die der beſte Kenner auf dieſem Gebiete, Prof. Dr. Emil 
Eine Beſprechung unverlangt eingeſandter Bücher kann nicht gugefagt werden. 


Ermatinger in Zürich, mit einer tiefgründigen Einleitung und einer reichen 
Rücksendung von Bildern findet nicht Bot, Fülle biographiſch und literarhiſtoriſch aufklärender Anmerkungen verſehen hat. 
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" Zur Sammlung der Geifter. Bon Geheimrat Prof. Dr. Rudolf | 10.—11. Tauſend. (Verlag von H. Haeſſe t 

d Buden, (Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. Preis geb. 3.60 Mark.) | Als heimatfreudiger Kulturſchilderer des fichtengrünen Bayerwaltes und | 
SW Tas neue, von ethifher Kraft getragene Werk des berühmten Jenaer des reizvollen bayriſchen Hochlands hat M. Schmidt längst eine zahlreiche, 
` Philofophen, den wir im letzten Jahr einen Porträtartikel gewidmet haben, | ſtetig wachſende Gemeinde in Nord und Süd, und ſeine bühnenwirkſamen 
, ift eine Mahnung zur inneren Einkehr. Blicken wir 100 Jahre zurück, Bauernſtücke werden wohl noch lange nicht vom Repertoire verſchiedener 


io erkennen wir mit Stolz, welche Enlwiclung Deutſchland ſeitdem zurück. deutſcher Bühnen verschwinden. Auch als bapriſcher Mundarididter A 
Die vorliegende Sammlung kerniger 


gelegt hat. Aber ſo glänzend dieſe Machtentfaltung, fo groß die Erfolge | winnt er immer noch feine Freunde. lung k 
von Induſtrie und Technik auch ſein mögen, auf geiſtigem Gebiete herrſcht altbayriſcher Dialektgedichte, die 1884 zum erſten Male erſchien, tritt nun 
beute Unſicherheit und Zwieſpalt. In dieſer Zerklüflung des deutſchen als ſtattlicher Band von faſt 200 Seiten zum zehnten Male ihre Ban- 
Geifteslebens ſieht Eucken eine ſchwere Gefahr für die Zukunft, fie zu | derung an. Hell erklingt ſeine Harfe zum Preife ſeiner Waldheimat, des 
überwinden erſcheint ihm die Lebensaufgabe der Nation. Denn wie jollen | lieblichen Starnberger- und Tegernſees, ſowie der bayriſchen Berge, deren 


wir, ſo fragt er mit Recht, den ſchweren uns erwartenden Aufgaben ge- Beſteigung er jedem anrät: 

wachſen ſein, wenn, wie es leider der Fall iſt, eine Luſt zur Verneinung „Schwing's Huatl in der Hand, Gar niederft is 's fo ſchb'. 

und Verflachung, ein Mangel an Ehrfurcht, eine moraliſche Erſchlaffung Grüaß 's liabe Boarnland Därfft die ganz’ Welt ausgeh' — 
Ob'n von der Höh'! Heida Juhe! 


unter uns um ſich greifen, wenn unſere Seele ermattet und leer wird? MES 
Zur Sammlung der Geifter, zur Beſinnung auf die Natur und Geſchichte] Unvergängliche Ehrenkränze flicht der Dichter bier ſowohl fürſtlichen Per⸗ 
unſeres eigenen Volkes, zum Kampf gegen alle hemmenden Einflüſſe ruft | fonen wie befreundeten Dichtern, Künſtlern uſw. Von Spuk und Mär 
uns Euckens tiefinnerliche Schrift. Selten iſt ſchöner und klarer deutſches des Baverwaldes weiß er ein paar anmutige Geſchichten zu erzählen. gön. 
Weſen und deutſche Art geſchildert, ſind zwingender die Pflichten der Zeit⸗ liche Typen ſeiner Heimatgenoſſen zeichnet er in farbigen Genrebildchen 
genoſſen entwickelt worden als hier. Möge das Buch den Anſtoß geben | (in Vers und Profa). In liebenswürdiger Weiſe ironiſtert er deren ver í 
zu engerem Zuſammenſchluß gleichgeſinnter Geifter und zu gemeinſamer zeihliche Schwächen: die vermeintliche Schlauheit, die Raufluſt, die Neigung KL 
Arbeit im Sinne Cudens. En Trunk, 2 8 Frömmigkeit und dergleichen Prat A Gi 
Der grüne Heinrich. i ller. Studien⸗ Waldler und Oberländer Bauern erinnern an Fritz Reuters Prachtgeſtalten 
ausgabe e wa FA 9 . von Emil und atmen ſieghaften, herzerquickenden Humor, wie Kobells und Kë 
Etmatinger. (Verlag der J. ©. Cottaſchen Buchbandlung Nachfolger, Dialektdichtungen. D. 
Stuttgart und Berlin.) Wenige der großen Romane des ſchaffens frohen Meeresfiſche. Von Dr. Kurt Floericke. Mit vielen Abbildungen. 
neunzehnten Jahrhunderts haben ſo unbeſtritten den Anſpruch auf Klaſſizität (Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, Franckhſche Berlags- 
erworben, wie Kellers „Grüner Heinrich“, von dem es zwei grundverſchiedene bandlung. Preis 1 Mark.) Der auf den verſchiedenſten Gebieten der 
Faſſungen gibt: eine jugendſtarke, genialiſch naivere erſte Geſtalt und eine Naturwiſſenſchaften bewährte Schriftſteller hat es ſich in dieſem Bändchen 
ſorgfältige Umarbeitung, durch die der gereifte Dichter das feiner geſchärften | sur Aufgabe gemacht, dem Binnenländer, der wohl die Erzeugniſſe des 
Selbſtkritik nicht mehr genügende Werk erſetzen und aus der Welt ſchaffen | Meeres auf dem Markt oder in den Fiſchbandlungen ſieht und ſich an 
ſeiner Tafel ihres Wohlgeſchmackes erfreut, mit den Lebensgewohnheiten, 


wollte. Die erſtere war ſeit Jahrzehnten bekanntlich bis auf wenige Erem- 3 
plare verſchollen. Um allen Verehrern des Dichters Gelegenheit zum Ver⸗ | bem Fang und tem Hantel ter Meeresfiſche vertraut zu machen. Das 
gleich der erſten und zweiten Faſſung zu geben, hat die Cottaſche Bud- Büchlein, deſſen Wert durch viele Bilder erhöht wird, iſt ſehr geeignet, 
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Nach einer Kunſtphotographie von Marta Wolff. 
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Skandinaviens bedeutendſter Bildhauer. 


Von Hans Marſhall. (Mit einer Porträt⸗Kunſtbeilage und 15 Abbildungen.) 


Wir ſind heute ſo ſtark mit Kunſtkenntnis behaftet, haben, ſei's 
auch nur in weitverbreiteten Reproduktionen, ſo viel geſehen, 
daß wir, in hohem Maße empfänglich für äußere Ahulichkeiten, 
nur gar zu ſchnell vor dem Werke eines Künſtlers den Namen 
eines anderen Meiſters auf der Zunge haben. Wir bezeugen 
gern unſer Verſtändnis, indem wir im Banne des erſten Ein⸗ 
drucks, über den haſtende Zeitgenoſſen leider oft nicht hinaus⸗ 
kommen, vergleichen. In der beſten Abfidht fagen wir da etwa 
jo, als trafen wir plötzlich einen alten Bekannten, vor dem 
Bilde irgendeines Malers: „Böcklin!“ Der Künſtler ſelbſt aber 
wird, wenn er in bildendem Drange aus ſich heraus ſchafft, ſich 
durch ſolche Feſtſtellung einer Verwandtſchaft kaum geſchmeichelt 
fühlen, weil mit ihr ſeine Eigenart in Frage geſtellt wird. 
Vielen wird beim An⸗ 

blick der Abbildung von des * _ 

norwegiſchen Bildhauers 
Stephan Sinding „Schöp⸗ 
fungsphantaſie“ das Weſen 

der Rodinſchen Kunſt als 
Erinnerungsgebilde aus 
der Fülle des Formen⸗ 
gedächtniſſes auftauchen, 
und ſie werden hinter 
dem Norweger den großen 
Schatten des Franzoſen 
emporragen ſehen. Der 
Aufbau der Gruppe zur 
Pyramide, das tempera⸗ 
mentvolle Betonen der 
Diagonale und der Gegen⸗ 
ſatz fein ausgebildeter 
menſchlicher Körperformen 
zur rohbehandelten Stein⸗ 
maſſe, deren Hintergrund 
den Geſtalten Reliefwir⸗ 
kung gibt, ſind wirklich 
Merkmale einer zunächſt 
überraſchenden Verwandt⸗ 
ſchaft. Je genauer wir 
aber die Vergleichung 
durchführen, um ſo weiter 
rückt Sinding von Rodin 
ab, bis er als Eigener 
neben dem ſteht, von dem 

er dem erſten, oberfläch⸗ 
lichen Blicke ſo ſtark be⸗ 
einflußt erſchien. Die Kom⸗ 
poſitionsweiſe iſt durchaus 
Univerſum⸗Jahrbuch 1914, Mr. IS. 


Walküre. 
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Plaſtik von Profeſſor Stephan Sinding. 


nicht Rodinſcher Alleinbeſitz, fie findet fih in der Kunſt febr 
häufig als Mittel, eine geſchloſſene Gruppenwirkung zu er⸗ 
reichen, ſie iſt ein altes Allgemeingut und könnte ebenſowohl 
auf den antiken Tympanonfries zurückgeführt werden. Die 
überſchneidung durch die Diagonale aber ergibt fih aus dem 
Vorwurfe, aus der Aufgabe, die nur in der gegenſätzlichen An⸗ 
ordnung der Körper ihre Löſung finden konnte. Das Weib iſt 
aus dem Manne geſchaffen, erzählt der alte Mythos. Und ſo 
hebt es fih zum Erwachen empor, nachdem es fih dem Schlum⸗ 
mernden entrungen hat, zugleich Traumgebild des von tiefem 
Schlafe Umfangenen. Der rauhe Stein endlich, der als Kon⸗ 
traſt die Zartheit weicher Körperformen ſteigert, iſt nicht roher, 
nicht formloſer Stein geblieben wie bei Rodin. Bei ihm iſt der 
ungefüge Block mit den 

Ke >a Meißelſpuren ein Neft des 

; Arbeitsmittels, aus dem 
die ſchöpferiſche Hand das 
Erzeugnis der Phantaſie 
körperlich herausgeſchält 
hat, und hat vorwiegend 
techniſche Bedeutung. Bei 
Sinding dagegen wird der 
Stein durch die Idee um⸗ 
geformt zu den Schollen 
des mythiſchen Urſtoffs, 
aus dem der Menſch ge: 
ſchaffen worden iſt; die 
Blüte der Schöpfung 
ſcheint im erſten, großen 
Frühlingserwachen alles 
Lebens hervorzubrechen 
aus dem Mutterſchoße der 
Erde. Gerade in den Ahn⸗ 
lichkeiten treten die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen dem fran⸗ 
zöſiſchen und dem nor⸗ 
wegiſchen Bildhauer klar 
zutage. Wir tun alſo gut, 
mit unſeren Erinnerungen 
nicht zu ſchnell zur Hand 
zu ſein, da ſie zuweilen 
trügen, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß ſolche wohl⸗ 
feilen, auch nicht immer 
kontrollierbaren Paralle⸗ 
len ſtark nach Bildungs⸗ 
protzerei ſchmecken. Be⸗ 
ſonders ſcharf hebt ſich 
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Zu unſerem Porträt⸗Artikel. 
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Tänzerin. Plaſtik von Profeſſor Stephan Sinding. 
2 Phot.⸗Berlag Neue Phot. Geſellſchaft, Berlin-Steglitz. 


Sinding von Rodin los, wo 
beide Künſtler denſelben Vor⸗ 
wurf behandeln, wie in den 
Gruppen „Zwei Menſchen“ 
und „Der Kuß“. Bei Sin⸗ 
ding fließen die Formen viel 
weicher, die Linien find viel 
klarer entwickelt, die jugend⸗ 
friſchen Geſtalten keuſcher be⸗ 
ſeelt von germaniſcher Innig⸗ 
keit. Ein klarer Umriß ſchließt 
alle Teile harmoniſch zu⸗ 
ſammen. Rodins Gruppe iſt 
durchzuckt von glühender Lei⸗ 
denſchaft, die in allen Mus⸗ 
keln bebt; ſeine Formen ſind 
hart und kantig; ſeine Linien 
überſchneiden ſich in wechſel⸗ 
voller Bewegung. 

Die gleiche Anmut der 
Bewegung, die gleiche Innig⸗ 
keit ſeeliſcher Empfindung, 
Klarheit der Formanſchau⸗ 
ung, ruhige Harmonie der 
Linienführung, Weichheit der 
Umriſſe wie bei Sindings 


Lebensfreude. Plaſtik von Prof. Stephan Sinding. 
2 Phot.: Verlag Neue Phot. Geſellſchaft, Berlin: Steglitz. H 


„Zwei Menſchen“ finden fih in anderen großen Gruppen 
des Meiſters wie der „Gefangenen Mutter“, die ihr Kind 
ſäugt, dem „Mai“, der „Nacht“, der „Anbetung“. Daß 
er aber auch über nordiſche Kraft und über einen Zug zum 
Monumentalen verfügt, beweiſen ſeine beiden architektoniſch 
empfundenen Geſtalten „Trauer“, die einen Grabſtein krönen. 
Auch die ſtürmiſch bewegte, polylithiſche „Walküre“, die man⸗ 
chen an Meunier erinnern mag, die „Barbarenmutter“, die 
ihren gefallenen Sohn aus dem Kampfe trägt, das Seitenſtück 
dazu „Verwitwet“ und der „Gefeſſelte Sklave“ ſind. Schöpfungen, 


harmoniſche Geſchloſſenheit die Ruhe einer ausgeglichenen, ger⸗ 
maniſchen Künſtlerſeele offenbart. Keine große Leidenſchaft packt 
uns mit unbefriedigtem Titanenwollen, ſondern ein tiefes Emp⸗ 
finden umfängt uns weich mit der Ruhe des Vollbrachten. 
Stephan Sinding iſt in Drontheim am 4. Auguſt 1846 
geboren. In Deutſchland hat er ſich zum Meiſter ſeiner Kunſt 
ausgebildet als Schüler Alb. Wolffs in Berlin. Jetzt iſt er 
der bedeutendſte ſkandinaviſche Bildhauer, deſſen Name einen 
Weltruf hat, und deſſen Werke in den größten Sammlungen, 
ſei es als Originale, ſei es als Nachbildungen, zu finden ſind. 


mit denen Sindings 
reife Kunſt dem Mil⸗ 
den und Weichen das 
Starke und Ernſte 
paart. Und noch von 
einer anderen Seite, 
als Meiſter leiden⸗ 
ſchaftlicher Bewegung 
in einer ausdrucks⸗ 
vollen Einzelgeſtalt, 
zeigen den nordiſchen 
Bildhauer die aus⸗ 
gelaſſen jauchzende 
„Lebensfreude“ und 
die nackte, mit feinem 
Realismus wunder- 
voll modellierte „ Tän- 
zerin“. Endlich be⸗ 
währt ſich ſein viel⸗ 
ſeitiges Können auch 
in der Porträtbüſte, 
die er mit dem Spür⸗ 
finne des Pſychologen 
treffend charakteriſiert. 
Das Weſentliche des 
Sindingſchen Lebens⸗ 
werkes iſt die Moll⸗ 
Seele anmutiger Lie⸗ 
beslyrik und der Dur⸗ 
Ton nordiſch ernſter 
Balladen in edler, 
reiner Form, deren 


Die Trauer. 


Plaſtik von Proſeſſor Stephan Finding. 2 


In der berühmten 
Glyptothek in Kopen⸗ 
hagen behauptet er 
den Rang eines mo⸗ 
dernen, aus der Göt⸗ 
ter⸗ und Heldenwelt 
der Griechen in das 
Reich der Edda heim⸗ 
gekehrten Thorwaldſen 
mit ſeinem Walhalla⸗ 
fries. Für ſein Hei⸗ 
matland Norwegen 
ſchuf er das Bronze⸗ 
ſtandbild des Violin⸗ 
virtuoſen Ole Bull 
in Bergen und die 
Statuen Ibſens und 
Björnſons in Kriſtia⸗ 
nia. Im dortigen 
Schloß befindet ſich 
eine Marmorſtatue des 
Hylas und mehrere 
prächtige marmorne 
Tiefreliefs. An Aus- 
zeichnungen im Aus- 
lande hat es dem 
Meiſter nicht gefehlt; 
in Paris erhielt er 
den Grand Prix, in 
München und Wien 
die Große Goldene 
Medaille. 


Verwitwet. 
iit, Berlin-Steglitz. 


Stephan Sinding. 
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22 Schöpfungsfanfaren. Plaſtik von Prof. Stephan Sinding. (Zu unferem Porträt⸗Artikel.) 2 


Der deutſch-ruſſiſche Wirtſchaftskampf. Von Dr. A. Gold ſchmidt. 


Die Slawophilie der echten Ruſſen kam früher mehr in der 
Abneigung gegen weſteuropäiſches Empfinden, weſteuropäiſches 
Denken, weſteuropäiſche Kulturbegriffe zum Ausdruck. Wer 
ſich mit der Ruſſenpſyche beſchäftigt hat, der weiß, wie tief die 
Antipathie gegen Weſteuropa verwurzelt iſt. Charakteriſtiſch für 


das tatſächliche Gefühl ſind die 
ethiſchen und philoſophiſchen 
Werke Tolſtois, des größten 
und urwüchſigſten modernen 
Ruſſen. Er hat ſich redlich 
bemüht, aus Weſteuropa Ver⸗ 
wendbares und Verpflanzbares 
für Rußland zu holen. Aber 
die weſteuropäiſchen Perſönlich⸗ 
keiten, die den tiefften Eindruck 
auf ihn machten, zeigen Emp⸗ 
findungs⸗ und Denkverwandt⸗ 
ſchaft mit dem Oſten. Es iſt 
bezeichnend, daß kein europäi⸗ 
ſcher Philoſoph Tolſtoi fo ge- 
fangen nahm wie Schopen⸗ 
hauer. Der ruſſiſche Ruſſe iſt 
ſchollenſtändig, er haftet dem 
Boden an, er durchtränkt ſich 
mit dem Geruch der weiten 
Erde ſeiner Heimat und füllt 
damit ſeine Gedanken, ſeine 
Gefühle, ſeine Grundſätze, ſeine 
Gedichte, ſeine Liebe und ſeine 
Wut. Das Rieſenreich iſt ſeit 
Peter dem Großen in einen 
tragiſchen Widerſpruch geraten. 
Es möchte ſich ſeines Ruſſen⸗ 
tums nicht entkleiden und ſteht 
doch in der Welt mit ihrer 
Konkurrenz, ihrem Machtbegeh⸗ 


Anbetung. Von Prof. Stephan Sinding. Woot.: Verlag Neue Phot. Gel., Eteghty. 


ren, ihrem ſteten Lauern nach der Schwäche des Gegners. Ruk: 
land konnte Europa nicht entbehren, ſeine ungefüge Kraft mußte 
geſchliffen werden, der Koloß konnte nicht mehr mit Zyklopen⸗ 
blöcken werfen, er mußte Künſte der Verfeinerung aufbieten, 
um nicht trotz ſeiner Rieſenhaftigkeit erſchüttert zu werden. 


Vor allen Dingen verlangte 
die Volkswirtſchaft eine 
Aſſimilation an europäiſche 
Methoden. Kein Großſtaat ift 
fo reich an Schätzen wie Ruß 
land, keiner war bisher ſo arm 
an moderner Wirtſchaftstaktik 
wie Rußland. Von Weſten 
brach das Kapital ein und 
finanzierte die Hebung der 
Reichtümer, es brach der Unter: 
nehmungsgeiſt ein und zeigte 
den Produktionen den Weg. 
Rußland ließ fih diefe In 
vaſion gern gefallen, weil es 
ſelbſt zu plump war, und weil 
es einſah, daß die Weckung 
ſeiner Kräfte ihm nur heilſam 
ſein konnte. Nach und nach 
geriet das rein agrariſche Land 
in ein mehr induſtrielles Sta⸗ 
dium, es entſtanden Bergbau, 
Maſchinenfabriken, Textilindu⸗ 
ſtrien, kurz alles, was nach 
dem nahen Oſten zu verpflan⸗ 
zen oder aus ihm zu holen war, 
wurde genützt und in Angriff 
genommen. Dieſe Ubergangs- 
zeit, dieſe Zeit der Auſſchlie⸗ 
ßung Rußlands durch Dar⸗ 
lehen an Geld und Geiſt, war 
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Zur Taufe in Braunſchweig. 


Herzog Ernſt Auguſt und Herzogin Viktoria Luiſe von Braunſchweig mit dem Erbprinzen, deſſen Taufe am 9. Mai in An- ! 
weſenheit des Kaiferpaareg, des deutſchen Kronprinzen, der Herzogin Tyra von Cumberland und zahlreicher Fürſtlichkeiten N 
in Braunſchweig unter großen Feierlichkeiten ſtattfand. Der Herzog von Cumberland wohnte den Feierlichkeiten nicht bei. 
22 Hofphot. Jej. Raab. CET 
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Die nördlichſte Kraftſtation der Welt. An dem Porjuswaſſerfall im ſchwediſchen Lappland geht jetzt eine Rieſenkraftſtation der Vollendung entgegen, 
die die Kraft für den elektriſchen Betrieb der Reichsgrenzbahn zwiſchen Kiruna und der norwegiſchen Grenze liefern ſoll. Dieſe Kraftſtation, in der Nähe 


des nördlichen Polarkreiſes gelegen, iſt eine der größten und intereſſanteſten Anlagen. Ihre Koſten betragen einſchließlich der Elektriſterungsarbeiten 
der Reichsgrenzbahn 24 Millionen Mark. Sie erſtand in einer vollſtändigen Einöde, wo das mächtige, langgeſtreckte Seengebiet Stora Lulevatten in den 
Strom Stora Luleälf übergeht und hier die Porjusfälle von insgeſamt 50 m Höhe erzeugt. Um alle in Frage kommenden Bafferfälle ausnutzen zu 
können, ift ein mächtiger Staudamm von 1 km Länge gebaut und auf diefe Art ein riefiges, zuſammenhängendes Seengebiet von ziemlich 60 km Länge 
geſchaffen worden, deffen koloſſalen Druck der Staudamm aushalten muß. Die Kraftstation ift für 50000 P. S. berechnet, die ſich jedoch verdoppeln 
laffen; im ganzen enthalten die Wafferfälle 300 000 P. 8. In erſter Linie ift die Kraft für die Reichsgrenzbahnen beftimmt, um die ſchweren Eiſenerz⸗ 


züge von Kiruna bis zur norwegiſchen Grenze zu bringen. Ferner liefert der Staat von der Kraftſtation am Porjus Kraft nach den großen Eiſenerz⸗ 
22 gruben von Gellivare und Kirunavara, um dort die Bergwerksmaſchinen zu treiben (f. aud die Abbildung unten). 22 


Abhängigkeiten durchſchaut, bleibt ſkeptiſch. Er weiß, daß das 
Zarenprogramm nur langſam realiſierbar iſt, daß man nicht 
von heute auf morgen einen mit der Socha bearbeiteten Acker 
in ein Feld nach Liebigſchem Muſter verwandeln kann. 
Dennoch haben wir mit der Begeiſterung, mit dem Chau- 
vinismus, als mit 
einem ernſten und be⸗ 
drohlichen Faktum zu 
rechnen. Vielleicht iſt 
der Wirtſchaftskampf, 
der augenblicklich theo⸗ 
retiſch und praktiſch in 
Rußland gegen uns 
geführt wird, nicht ſo 
gefährlich wie die Über⸗ 
gangserſchütterung, die 
das Bemühen um eine 
neue Ara zur Folge 
haben muß. Wohl ſucht 
man uns zu ſchaden und 
wird uns vorüber⸗ 
gehend ſchaden, wohl 
iſt die Erhöhung des 
Getreidezolles eine be⸗ 
dauerliche Maßnahme, 
wohl beunruhigen die 
Separationsreden, die 
auf den Exportkon⸗ 


Die Maſchinenhalle der nördlichſten Kraftſtation der Welt. Die an dem Porjuswaſſer⸗ 


könnten einen Boykott verurſachen; wohl wird man den Filia⸗ 
len, die deutſche Betriebe in Rußland errichtet haben, das 
Leben ſchwerer machen, aber auf die Dauer kann Rußland die 
deutſche Volkswirtſchaft nicht entbehren. Wir find der größte 
und ſtetigſte Kunde des öſtlichen Nachbarn, Rußland liefert 
viel mehr Warenwerte 
nach Deutſchland, als 
Deutſchland nach Ruß⸗ 
land. Der Abnehmer 
iſt der Stärkere, wenn 
der Lieferant keinen 
ſchnellen Erſatz für ihn 
findet. Ein Wirtſchafts⸗ 
kampf würde daher 
Rußland mehr ſchädi⸗ 
gen als uns. Mit einer 
Behinderung unſerer 
Getreideausfuhr ſind 
wir nicht zu ſchwächen, 
da wir bald andere 
Abſatzſtätten gefunden 
haben. Ein Wirt⸗ 
ſchaftskampf würde fer⸗ 
ner eine Minderung 
des ruſſiſchen Kredits 
in Deutſchland verur⸗ 
ſachen, was weder die 
ruſſiſche Regierung 


greſſen gehalten wer- fal im Bau begriffene Maſchinenhalle, E 5 Raum N 70m Länge, lim Höhe noch die ruſſiſche In⸗ 
e f fuhr: und 11m Breite, tft 50 m tief in dem Felſen ausgeſprengt. Zu den ungeheuren Turbinen : tagen könn: 
den, unfere Ausfuhr wird das Waſſer durch ſenkrechte, 50 m tiefe Schächte von je 3,5 m Durchmeſſer geleitet (ſiehe duſtrie vertrag 


kaufmannſchaft und oa 


auch die Abbildung oben). oo ten. Auch laffen fih 


BSSVBSSOSSSSSSSSOSSoSSsSessSooeoe@e Weltrundichan. Geen 20) 


die deutſche Technik, das deutſche Organiſationstalent, die 
deutſche Sauberkeit nicht ohne weiteres eliminieren. Man iſt, 
vorläufig wenigſtens, darauf noch angewieſen. Witte hat nach 
weſtlichem Muſter die Aufzüchtung einer ruſſiſchen Eigen⸗ 
induſtrie propagiert. So ſehr die Produktionsziffern geſtiegen 
fünd, fo imponierend ſich die Erzförderung, die Verhüttung uſw. 
darbieten, es iſt noch kein wirklich ſelbſtändiges Leben in ihnen. 
Rußland braucht die Injektion von Deutſchland. Wohl hat 
inan den Verſuch gemacht, den deutſchen Einfluß niederzukon— 
kurrieren, aber der Verſuch ift bisher mißglückt. Die Geſchichte 
der ruſſiſchen Waggoninduſtrie ijt ein klares Beiſpiel für die 
Unfruchtbarkeit des induſtriellen Eigenwillens. Wenn wir alſo 
auch nicht ohne Verluſte aus einem ernſten Streit hervorgehen 
würden, ſo müßte ſich die ruſſiſche Volkswirtſchaft doch bald 
den Notwendigkeiten fügen. Es wäre ein ander Ding, wenn 
die jevige Bewegung natürlich und organiſch begründet wäre. 
Sie hat ihre Berechtigungen, aber ſie iſt hauptſächlich das Werk 
der Großagrarier, ber Großzwiſchenhändler und einiger Induſtrie⸗ 
intereſſenten, die lediglich für die eigene Taſche und nicht für 
das Land arbeiten wollen. Das haben kühldenkende Ruſſen 
zum Ausdruck gebracht, und das iſt auch in der Getreidedebatte 
der Duma deutlich und klar geſagt worden. Die Relativiſten 
in Rußland ſehen ſehr wohl die Motive und ſcheuen ſich nicht, 
das Urteil darüber zu fällen. Gefährlicher als dieſer Wirtichafts- 
chauvinismus könnte uns eine Verwirklichung des Zaren— 
programms werden, die, ohne Fieberhitze, mit Ruhe und 
Beſonnenheit durchgeführt würde. Denn die Selbftändigfeits: 
machung Rußlands kann nicht ohne Erſchütterungen für Europa 
vor ſich gehen. Es iſt gar keine Frage, daß die rieſigen 
Kredite, die der Weſten Rußland gewährt hat, durch die 
neue Taktik gefährdet ſind. Allerdings kann auch das nur eine 
periodiſche Schädigung ſein. Denn wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß Rußland ein Land mit weit über 100 Millionen Seelen 
ift, mit noch unausgeſchöpfter Produktivkraft, mit unendlichen 
Möglichkeiten, Warenwerte herzuſtellen. Das verbürgt die wirt⸗ 
ſchaftliche Kraft des Rieſenreiches, das verbürgt eine großartige 
volkswirtſchaftliche Poſition. Rußland kann nicht mit einem 
Sprunge aus der Primitivität in die moderne Herſtellungs⸗ 
methode hinein. Es wird aber hineinkommen und wird dann 
ein Wirtſchaftsfaktor fein, mit dem noch weit ernſter als heute 
gerechnet werden muß. Iſt jedoch dieſes Stadium erreicht, ſo 
wird das nicht die Möglichkeit einer kraſſen Abwendung von 
Deutſchland bedeuten, ſondern erſt recht eine Annäherung, ein 
Anſchmiegen der beiden Volkswirtſchaften aneinander. Sie ſind 
wirtſchaftsgeographiſch aufeinander angewieſen, ſie ſind beide 
kraftvoll, beide voll geweckten und ſchlummernden Lebens, und 
ſolche Rieſen können nach allen weltwirtſchaftlichen Erfahrungen 
auf die Dauer nicht Feinde ſein. 


w Sportliche Wettkämpfe. DI 
Von der Riviera. — Automobilſport. 

Wenn der Himmel ein ſelten ſchönes Frühjahr beſchert, ſo 
warm, ſo ſonnig wie in dieſem April, ſo iſt es kein Wunder, 
daß der Sport, der ja mehr oder weniger von der Witte⸗ 
rung abhängig iſt, ſich in wenigen Wochen zu ſeiner höchſten 
Blüte entfaltet hat, daß allenthalben ein ſo lebhafter Sport⸗ 
betrieb herrſcht, wie ſonſt nur in der „Saiſon“. 

Als vorſichtige Mitteleuropäer trauten nur die Tennis: 
ſpieler dem Wettergott nicht ſo recht. Sie zogen es vor, der 
Sicherheit wegen, wie gewöhnlich um dieſe Jahreszeit an die 
Riviera zu pilgern, die gerade in dieſen Monaten ihre beſon⸗ 
deren Reize hat. Tag für Tag faſt tobte der Kampf, und zwar 
der Abwechſlung wegen bald hier, bald da in beinahe allen De: 
kannteren Plätzen der Riviera, und an jedem gab es die be— 
kannten Meiſterſchaftsſpiele, ſo daß die „Größen“, die für den 
Ausgang in Betracht kamen, eine nette Sammlung von Meiſter⸗ 
ſchaften mit heimnehmen konnten. Es würde zu weit führen, 
alle Namen zu nennen, die in den Berichten als Sieger ge— 
Univerſum⸗Jahrbuch 1914, Nr. IR. 
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Seh. Hofrat Erni Edler v. Schuch, Generalmuſikdirektor am Kgl. Hoi: 
theater in Dresden, ſtarb im Alter von 66 Jahren. Er war einer der 
hervorragendſten Dirigenten Deutſchlands, der durch den Glanz ſeines Namens 
in den 42 Jahren ſeines Wirkens der Dresdener Hofoper eine führende 
Rolle verſchafft hat. Eine große Zahl von Talenten hat er gefördert und 
zahlreichen Tondichtern war er ein feiner, künſtleriſcher Interpret. Einſt 
dankte ihm der ſchwer zu befriedigende Richard Wagner für die Interpretation 
ſeiner Werke, und zuletzt waren es die vorzüglichen Uraufführungen von 
Richard Strauß Salome, Elektra und Roſenkavalier, die Schuch und feiner 
geiſtigen Atmoſphäre viel verdankten. Er ſtammte aus Graz, der Hauptſtadt 
des liederreichen Steiermarks, wo er 1847 geboren wurde: ſein Leben war 
ebenſo reich an Kunſt wie an Ehrungen und Auszeichnungen. geirhet. Hahn Radi. 
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nannt wurden; es find ja auch meit immer dieſelben Stars, 
denen die Preiſe zufallen. Und ebenſo war's dann auch bei 
den Turnieren am Genfer und Locarner See, wo allerdings 
nur wenige der beſten Spieler beteiligt waren. Das hatte wohl 
ſeinen Grund darin, daß, wer einmal an der ſchönen Riviera 
weilte, auch dort blieb, um die Monaco-Woche mitzumachen, 
die diesmal infolge des Sternflugs beſonders reizvoll war, 
deren Hauptattraktion aber doch die Motorbootrennen blieben. 
Gleich im voraus will ich es ſagen: die beſten Erfolge hatten 
die Despujols⸗Boote, die insbeſondere die „Meiſterſchaft des 
Meeres“, den „Preis von Monte Carlo“ und den „Pokal des 
Fürſten von Monaco“ gewannen. Die deutſchen Boote „An: 
nette IV“ und „Boncourt“ hielten ſich recht wacker und konnten 
ebenfalls einige Preiſe erringen. Die Gleitboote mit Luft— 
ſchraubenantrieb, auf deren Leiſtungen man recht neugierig war, 
enttäuſchten ſehr. Das bewegte Meer iſt nicht der geeignete 
Tummelplatz für ſolche Fahrzeuge, die auf ruhigen Binnen⸗ 
gewäſſern vielleicht ungeahnte Geſchwindigkeiten zu erreichen 
vermögen. 

Da wir einmal bei den Motoren ſind, wollen wir auch 
dabei bleiben und uns dem Automobilſport zuwenden. 
Große Ereigniſſe hat es da noch nicht gegeben; abgeſehen von 
dem Bergrennen Königſaal — Jilowiſcht, das von Jahr zu Jahr 
an Bedeutung gewinnt und alle Ausſicht hat, im Laufe der Zeit 
ſich zu einer großen internationalen Konkurrenz auszuwachſen, 
fanden faſt nur die Anfahrten der verſchiedenen Automobilklubs 
ſtatt, die nur lokales Intereſſe haben. Aber die kommenden 
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Direftor des 
Univerfität Leipzig, beging am 9. Mai feinen 
80. Geburtstag. Der hervorragende Altphilo— 
loge, der der Leipziger Univerſität ſchon ſeit 
35 Jahren angehört, entſtammt einer berühmten 
g Leipziger Gelehrtenfamilie. 


Profeſſor Dr. 7 der Mitbegründer und 
erfte Reftor der 

Kündigung, die ihm das Alteſtenkollegium der 
Berliner Kaufmannſchaft zuſtellen ließ, hat zu 
einem Hochſchulkonflikt geführt, in dem die Studie- 
renden und die Dozentenſchaft auf die Seite 
Jaſtrows traten (f. auch Politik und Völkerleben). 


erliner Handelshochſchule. Die A 


John Duglas Sutherland, Herzog von 
rgyll, Schwager des Königs Eduard VII. und 
der Kaiſerin Friedrich, ſtarb im 69. Lebensjahr. 
Er war Erbhausmeiſter und Erbgroßſiegel⸗ 
bewahrer von Schottland, Ritter des preußiſchen 
Schwarzen Adlerordens und ein eifriger An— 
hänger einer deutſch-engliſchen Verſtändigung. 
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Ereigniſſe werfen bereits ihre Schatten voraus, und ſpalten⸗ 
lange Berichte füllen ſchon jetzt die Tages⸗ und Fachzeitungen 
über die geplanten großen Konkurrenzen. Und deren ſind nicht 
wenige. Um bloß ein paar davon zu nennen, will ich auf den 
Großen Preis von Frankreich hinweiſen, die Oſterreichiſche 
Alpenfahrt und die A. D. A. K.⸗Wagenfahrt. Man ſieht, die 
Autler ſind nicht müßig, ſondern haben ſich ein ordentliches 


D 


Der Mai hat ſeinem guten Ruf bislang wenig Ehre bereitet. 
Nachtfröſte zerſtörten in weiten Gebieten die Blütenträume und 
die Erntehoffnungen. Gewitter, Stürme und Hagelſchläge 
wirkten weithin verheerend. Und Sizilien wurde von einem 
neuen Erdbeben heimgeſucht. Ebenſo unerfreulich waren im 
großen und ganzen die politiſchen Vorgänge. In Oſterreich, 
Albanien, Mexiko und England dauert die politiſche Miſere 
fort. Erfreulich iſt nur, daß, wenigſtens nach den offiziöſen 
Berichten, die Beſſerung in dem Befinden des Kaiſers Franz 
Joſeph weitere Fortſchritte gemacht hat, und daß in Leipzig am 
6. Mai eine Weltausſtellung ihre Pforten geöffnet, die einen 
bedeutungsvollen Überblick über die Kulturgeſchichte des Bud): 
gewerbes und der Graphik bis zum heutigen Tag ermöglicht. 

2. Mai. In England beginnen jetzt ebenfalls die 
Rüſtungslaſten ſich drückend fühlbar zu machen. Der Vor⸗ 
anſchlag für das laufende Budgetiahr hat zum erſten Male 
vier Milliarden Mark überſchritten, und die Ausgaben 
betragen rund 300 Millionen Mark mehr als im Vorjahr. 
Daran ſind in der Hauptſache die Flotteurüſtungen ſchuld. Um 
die Mehrausgaben zu decken, beabſichtigt der Schatzkanzler Lloyd 
George die hohen Einkommen über 20000 Mark ſowie die 
Erbſchaften einer ſchärferen Beſteuerung zu unterwerfen. Das 
wird ihm in den Reihen der Beſitzenden viele Gegner ſchaffen. — 
Die Energie, mit der die engliſche Regierung ihre Staats- 
angehörigen im Ausland vor Übergriffen ſchützt, iſt vor— 
bildlich. Diesmal war es Haiti, dem der dortige diplomatiſche 
Vertreter Englands ein Ultimatum ſtellte, in dem binnen 
24 Stunden die Entſchädigung eines britiſchen Staatsangehörigen 
gefordert und erzielt wurde, deſſen Sägemühle während der 
letzten Revolution zerſtört worden war. 
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Politik und Völkerleben. 
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Arbeitspenfum vorgenommen. Nicht mit Stillſchweigen darf 
ich die Prager Autoſchau übergehen, die außerordentlich gut 
beſchickt war. Am ſtärkſten vertreten war Deutſchland mit 
allen Arten von Fahrzeugen, vom flinken Motorrad bis zum 
ſchweren Laſtzug; und ſo iſt zu hoffen, daß die deutſche Auto⸗ 
Induſtrie ſich viele Freunde in den öſterreichiſchen Staaten er: 
worben hat. J. Kehling. 


3. Mai. Als Proteſt gegen die parlamentariſche 
Miſere in Oſterreich fand in Wien eine zahlreich beſuchte 
Obmännerkonferenz ſtatt, die die Regierung an die Wieder: 
einführung geregelter parlamentariſcher Zuſtände mahnte. Der 
gegenwärtige Zuſtand fei, wie allſeitig konſtatiert wurde, un- 
befriedigend und faft unerträglich. — Unangenehm für Oſter— 
reich waren auch die italieniſchen Demonſtrationen, die wenige 
Wochen nach der Miniſterzuſammenkunft von Abbazia ſich ab— 
ſpielten. In Mailand, Turin und Padua kam es zu derartigen 
Straßenkundgebungen, daß das Militär die öſterreichiſchen Kon— 
ſulate ſchützen und gegen die Maſſen vorgehen mußte. In 
Venedig verbrannten ſogar Studenten öffentlich eine öſter— 
reichiſche Fahne. Dieſe öſterreich-feindliche Handlung weiter 
italieniſcher Volkskreiſe iſt ebenſo unverſtändlich wie unklug. 
Sind doch beide Völker, die Italiener wie die Deutſch⸗Oſter⸗ 
reicher, gleich ſtark von der ſlawiſchen Hochflut umbrandet und 
von flawifcher Feindſchaft gefährdet. Anſtatt kleinliche Nationali⸗ 
tätenkämpfe zu inſzenieren, ſollten beide Völker Hand in Hand 
gegen den drohenden flawifchen Anſturm Front machen, ehe 
es zu ſpät iſt. Wie ſehr den Balkanſlawen ſeit dem letzten 
Krieg der Mut gewachſen iſt, zeigt das Verhalten Serbiens 
gegenüber Oſterreich in der Angelegenheit der Orientbahnen. 
Die öſterreichiſch⸗-ungariſche Monarchie verlangt nämlich als 
Vertreterin wichtiger Verkehrsintereſſen und der Mehrheit des 
Aktienkapitals eine Internationaliſierung der von Serbien ſeit 
dem Krieg mit Beſchlag belegten Orientbahnen, deren Rück⸗ 
gabe Serbien bisher verweigerte. Die ſerbiſche Regierung ging 
ſogar ſo weit, die öſterreichiſchen Vorſchläge mit ebenſo unge⸗ 
rechtfertigten wie unannehmbaren Gegenvorſchlägen zu beant⸗ 
worten. Da ſie ein großes Intereſſe daran hat, Oſterreich⸗Ungarn 
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den Weg zum Agäiſchen Meer zu verlegen, und da Oſterreich den 
richtigen Moment zur Aufſtellung ſeiner Forderungen auch in 
dieſem Fall verpaßt hat, kann die Löſung dieſes neuen Balkan⸗ 
konflikts noch erhebliche Schwierigkeiten bereiten. 

4. Mai. Die engliſchen Frauenſtimmrechtlerinnen 
haben ihr Schuldkonto durch einen neuen Bildervandalismus 
belaſtet. Am Tag der Eröffnung der großen Kunſtausſtellung 
in der Royal Academy in London wurde das von John Sar⸗ 
gent gemalte Bild des Schriftſtellers und Akademikers Henry 
James, das von der Kunſtkritik als das beſte der Ausſtellung 
bezeichnet wurde, von einer Suffragette durch Meſſerſtiche ſchwer 
beſchädigt. Der Wert des Bildes wird auf 16000 Mark be⸗ 
ziffert. Trotzdem die Bildervandalin bei ihrer Verhaftung er: 
klärte, daß die Suffragetten ihre Bilderſtürmerei fortſetzen wer⸗ 
den, bis den Frauen das Stimmrecht verliehen werde, lehnte 
zwei Tage fpäter das engliſche Oberhaus den Frauenſtimm⸗ 
rechtsentwurſ mit 140 gegen 60 Stimmen ab. — Der wegen 
der Revolveraffäre ſeiner Gattin zurückgetretene franzöſiſche 
Miniſter Caillaux wußte ſich der unglaublichen Vorwürfe und 
Beleidigungen, mit denen feine Gegner ihn fortgeſetzt über: 
ſchütteten, nicht anders zu erwehren, als daß er einen feiner 
Beleidiger, d' Aillieres, forderte. Der Zweikampf verlief um: 
blutig, wie die meiſten franzöſiſchen Duelle, denn Caillaux nahm, 
obwohl ein guter Piſtolenſchütze, aus Klugheit davon Abſtand, 
ſeinen Gegner zu verwunden, um nicht der gegneriſchen Preſſe 
neuen Stoff gegen die „Mörderſamilie Caillaux“ zu liefern. 

5. Mai. In Sachſen⸗Koburg⸗Gotha hat ſich ein 
Miniſterwechſel vollzogen, der wegen feiner Motive Bead): 
tung verdient. Der Staatsminiſter Dr. v. Richter, der ſich leb- 
hafter Sympathien ſeitens der Bevölkerung und des Landtags 
erfreute, legte infolge eines Konflikts mit dem Hofkammerpräſi⸗ 
denten ſein Amt nieder, weil der Großherzog auf ſeiten des 
letzteren trat. Es handelte ſich um die Freigabe der herzog⸗ 
lichen Privatwege im Thüringer Wald, die die Hofkammer ent: 


gegen dem Domänenteilungsgeſetz durch Tafeln hatte ſperren 
laſſen. Der Landtag hatte ebenſo wie der Miniſter die Ent: 
fernung der Verbottafeln gefordert, und der zum Nachfolger 
des Dr. v. Richter ernannte Miniſter v. Baſſewitz wird einen 
ſchweren Stand gegenüber den Landtagen haben. — Zwiſchen 
dem neuen ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Goremykin und der 
Reichsduma iſt es raſch zu einem Konflikt gekommen, der 
ſtürmiſche Szenen in der Duma heraufbeſchwor. Goremykin 
ſcheint die ſpärlichen Beſugniſſe des ruſſiſchen Parlaments noch 
mehr beſchneiden zu wollen: erſtens erklärte er, er werde auf 
Interpellationen nicht antworten, dann beſtritt er der Duma 
das Recht auf Initiativanträge und auf Geſebformulierung, 
und drittens ließ er Abgeordnete wegen ihrer Dumareden ge— 
richtlich verfolgen. Gegen dieſe Rückkehr zum Abſolutismus 
lehnte ſich die Dumalinke durch einen Höllenlärm auf, während⸗ 
deffen eine Anzahl Abgeordnete auf Veranlaſſung des Präfi: 
denten durch herbeigerufenes Militär aus dem Saal entfernt 
wurde; 16 wurden für 15 Sitzungen ausgeſchloſſen. Nach⸗ 
dem die Oppoſition auf die Weiſe gebrochen war, konnte 
Goremykin ſeine erſte Rede halten. Zwei Tage ſpäter genehmigte 
die Duma die von der Regierung beantragten Militärkredite. 

6. Mai. Die diplomatiſche Vermittlung der ſüdamerika— 
nischen Staaten in dem Mexiko-Konflikt geht mit der in 
ſolchen Fällen üblichen Langſamkeit vor ſich. Nach vierzehn— 
tägigen Verhandlungen kam eine Einigung dahin zuſtande, daß 
die Delegierten der verſchiedenen Parteien am 18. Mai in dem 
Städtchen Niagara Falls zuſammentreten ſollen. Die Be— 
mühungen der Diplomaten werden aber wohl ebenſo unfrucht⸗ 
bar bleiben, wie im Balkankrieg, denn die mexikaniſchen Re: 
bellenführer weigern ſich, ſich der Entſcheidung auswärtiger 
Mächte zu unterwerfen, und Huertas Herrſchaft bricht mehr und 
mehr zuſammen. Die Lage wird demnach immer verwickelter. 

7. Mai. Der Mbret von Albanien hat ſchwere Zeiten 
zu durchleben. Die Albanier beginnen mißvergnügt zu werden, 


Eva, die om Dartietést(ueftellung, wurde am 9. Mai in den Ausſtellungshallen am Berliner Zoo eröffnet. Tiefe Ausſtellung bezweckt, dem Publikum 
einen Überblick über die zablreichen Induſtriezweige zu gewähren, deren Produkte für die Theater⸗ und Zirkusdirektoren und die Artiſten zur Ausübung 


ibres Berufes nötig find. 


Den Hauptanziehungspunkt der Ausſtellung bildet die mittelalterliche Stadt, wo die Artiſtik vor Jahrhunderten gezeigt wird. 


Auf dem Marktplatz führen fahrende Komödianten und Gaukler ihre Kunſtſtücke vor. Unſer Bild zeigt den Ortasgendarm als Sittlichkeitswächter vor 
20 Beginn einer Gauklervorſtellung auf dem Marktplatz in Krähwinkel. E 
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weil von dem allzu raih erwarteten Reichtum, von einer ge: 
ordneten Verwaltung und von den ſonſtigen Segnungen euro— 
päiſcher Kultur noch immer nichts zu ſpüren ift. Fortwährende 
Mißhelligkeiten unter den Miniſtern lähmen die Tatkraft des 
Miniſteriums, und im Süden verwandelt der Epirotenaufſtand 
den fruchtbarſten und meiſtbevölkerten Teil des Landes in eine 
Wüſte. An Mitteln zu einer ſyſtematiſchen Bekämpfung des 
Aufſtandes gebricht es dem Fürſten ebenſo, wie an organiſierten 
Truppen, und vielleicht ſchreckt er auch in den erſten Monaten 
ſeiner Regierung vor einem erbitternden Bürgerkrieg zurück 
und hofft auf einen Erfolg der inoffiziellen Verhandlungen, die 
allerdings durch Greueltaten wie die Kreuzigung und Ver— 
brennung von 200 mohammedaniſchen Albaniern in dem Dorf 
Skodra ſehr erſchwert werden. 

8. Mai. Mit einem Aufwand von 324 Millionen Peſetas 
beabſichtigt Spanien ſeine im Krieg mit den Vereinigten 
Staaten vernichtete Flotte wieder aufzubauen; die Bauzeit 
verteilt ſich auf neun Jahre. Wie die Regierung angeſichts der 
durch den endloſen Marokkokrieg überlaſteten Finanzen die neuen 
Rüſtungskredite aufbringen will, ift bis jetzt noch nicht bekannt 
geworden. Soviel aber iſt ſicher, daß die neue ſpaniſche Flotte 
eine Verſtärkung des Dreiverbandes bedeuten wird. 

9. Mai. In Braunſchweig fand unter großen Feierlich— 
leiten die Taufe des jungen Erbprinzen ſtatt. Das Feſt 
trug gleichzeitig den Stempel eines weiteren Verſöhnungsaktes 
der Häuſer Hohenzollern und Cumberland. 
war auch der deutſche Kronprinz, der in ſeinem bekannten 
Kanzlerbrief gegen ſeinen Schwager Front gemacht hatte, nach 
Braunſchweig gereiſt. Das Haus Hohenzollern war durch den 
Kaiſer und die Kaiferin ſowie durch die kaiſerlichen Prinzen 
vertreten, während von welfiſcher Seite die Herzogin Thyra 
und ihre Tochter Olga der Feier beiwohnten. Nur der Herzog 
von Cumberland fehlte bei der Taufe ſeines Enkelkindes. — 
Der dentſche Reichstag erledigt mit anerkennenswertem 
Eifer den Reſt feiner parlamentariſchen Aufgaben. Beim Militär: 
etat kam es wie alljährlich zu großen Debatten, in denen der 
neue Kriegsminiſter ſich wiederum als ein ebenſo geſchickter 
Redner wie als eine ſimpathiſche Perſönlichkeit erwies. Ver- 
ſtimmend wirkt das Verhalten der Regierung gegenüber der 
Reichsbeſoldungsvorlage, die in der vom Reichstag beſchloſſenen 
Ausdehnung glatt als unannehmbar bezeichnet wurde, obwohl 
hier zum erſtenmal ſämtliche Parteien zu gemeinſamem Handeln 
ſich zuſammengefunden hatten. Es ſcheint, als ob Herr v. Beth— 
mann-Hollweg die Politik der Nadelſtiche gegen den Reichstag 
fortſetzen wollte, hat er doch u. a. zehn Tage vor dem Seſſions— 
ſchluß noch nicht einmal darüber ſich geäußert, ob der Reichstag 
geſchloſſen oder vertagt werden ſoll. Es hat den Anſchein, als 
ob die begreifliche innere Verſtimmung, die die lange Krankheit 
und der Tod ſeiner Gemahlin dem Reichskanzler bereiteten, auf 
ſeine ganze politiſche Geſchäftsführung übergreifen wollte. 

10. Mai. An der Berliner Handelshochſchule iſt 
es zu einem Studentenſtreik gekommen, der zugunſten des De: 
kannten Volkswirtſchaftslehrers Prof. Dr. Jaſtrow (Bild S. 210) 
inſzeniert wurde und deſſen Spitze ſich gegen die Alteſten der 
Berliner Kaufmannſchaft richtet. Dieſes liberale Kollegium, das 
von der Berliner Kaufmannſchaft zur Vertretung ihrer Intereſſen 
gewählt wird, hat das Aufſichtsrecht über die Berliner Handels: 
hochſchule, die vor acht Jahren mit einem durch reiche Stif— 
tungen aufgeſammelten Millionenvermögen von der Berliner 
Kaufmannſchaft gegründet wurde. Prof. Dr. Jaſtrow hat ſich 
um die Organiſation ganz bedeutende Verdienſte erworben, und 
es iſt daher kaum verſtändlich, warum das Alteſtenkollegium dem 
Rektor ſeine Kündigung zuſtellen ließ. Die Studenten ſowohl 
wie die Dozenten traten auf die Seite des beliebten und ver— 
dienftvollen Rektors, und die Vorleſungen ſowie die Übungen 
ruhten eine ganze Woche hindurch, bis eine Einigung erzielt 
und den Dozenten die lebeuslängliche Anſtellung zugeſtanden 
wurde. Dagegen ſcheiterten alle Bemühungen, Prof. Jaſtrow 


Zu dieſem Zweck. 


zum Abſchluß eines neuen Vertrags zu bewegen. — In 
Frankreich fanden 252 Stichwahlen ſtatt, die für die 
Zuſammenſetzung der neuen Deputiertenkammer entſcheidend 
waren. Die Wahlen nahmen unter ſtarker Beteiligung einen 
ruhigen Verlauf. Nach den bis Montag früh vorliegenden 
Nachrichten hat die bisherige Kammermehrheit keine erhebliche 
Anderung erfahren. 

Die Toten. In einer kleinen Gaſſe Roms ſtarb am 
1. Mai die 54jährige Sängerin Fanni Toreſella einſt eine der 
berühmteſten italieniſchen Sängerinnen. Weite Reiſen brachten 
ihr Weltruhm; ſie verfiel aber dem Alkohol und lebte ſeit 
Jahren in den dürftigſten Verhältniſſen. — Der hervorragende 
Kulturhiſtoriker Dr. Otto Henne am Rhyn, deſſen Bildnis 
wir auf S. 206 bringen, verſchied am 2. Mai im 86. Lebens 
jahr in Weiz in Steiermark. Er blickte auf ein Leben voll 
erfolgreichen, glücklichen und freien Schaffens zurück. — Am 
3. Mai kam aus London die Meldung vom Tod des Herzogs 
von Argyll, deffen Bild wir S. 210 veröffentlichen. — In 
München ſtarb am 4. Mai der frühere Führer der bayriſchen 
Liberalen Oberlandesgerichtsrat Joſeph Wagner im 69, Lebens- 
jahr; ſein Eintreten für ein Wahlbündnis mit der Sozial— 
demokratie während des Wahlkampfs 1912 zog den Sturz des 
Miniſteriums Podewils nach ſich. — Zwei begabte Berliner 
Künſtler hat der 5. Mai zum Opfer gefordert, den bekannten 
Genre-, Porträt- und Hiſtorienmaler Prof. Joſeph Scheuren— 
berg und den Landſchaftsmaler Hans Buſſe. Treffliche 
Bilder Scheurenbergs befinden ſich in der Berliner National: 
galerie, im Berliner Rathaus und im Kaſſeler Juſtizpalaſt, 
während Hans Buſſes dekorativen und farbenfrohen Landſchaften 
ſich meiſt im Privatbeſitz befinden. — Sabadel, der Titular— 
biſchof von Korinth, der in Rom am 6. Mai ſtarb, hatte am 
Vatikan großen Einfluß: er war einer der Hauptmitarbeiter 
an der päpſtlichen Enzyklika gegen den Modernismus. — 
Am 7. Mai wurde die Lebensgefährtin Wilhelm Raabes nach 
langem Leiden durch den Tod erlöſt. Sie hat ein Alter von 
79 Jahren erreicht; ihren Gatten, den fie mit trener Hingebung 
ein langes Leben umſorgte, überlebte ſie nur drei Jahre. — 
Am 10. Mai verlor die Dresdener Hofoper ihren hervorragen— 
den Dirigenten, den Generalmuſikdirektor Geh. Hofrat Ernſt 
v. Schuch, der ſich um Dresden als Muſikſtadt unvergeß— 
liche Verdienſte erworben hat. Wir bringen ſein Bildnis 
auf Seite 209. 

Anglücksfälle und Kataſtrophen. Die franzöſiſche 
Heeresverwaltung verlor am 2. Mai infolge eines Brandes 
eines ihrer beſten Luftſchiffe, den Lenkballon Adjutant 
Réau. Das Feuer entſtand während einer Neufüllung in der 
Luftſchiffhalle von Belleville bei Verdun infolge einer Unvor— 
ſichtigkeit. Die Hülle verbrannte, Gondel und Motoren wurden 
ſchwer beſchädigt. — Wenige Tage ſpäter, am 8. Mai, wurde 
auf dem Schießplatz Kunersdorf bei Zoſſen ein deutſcher 
Militärfeſſelballon vom Blitz getroffen; er explodierte und 
ſtürzte ab. Menſchen wurden nicht verletzt. — In Valparaiſo 
zerſtörte am 4. Mai ein Brand im Zentrum des Geſchäfts— 
viertels eine Reihe von bedeutenden Geſchäftshäuſern, wobei 
über 50 Menſchen umkamen. — Am nächſten Tag brach in 
dem Tiroler Dorf Stenico eine Feuersbrunſt aus, die gegen 
hundert Häuſer in Trümmer legte; 600 Bewohner ſind obdach— 
los. — Ein Schiffsbrand auf hoher See ereignete ſich am 
6. Mai auf dem Atlantiſchen Ozean, 300 Meilen öſtlich von 
Cap Race. Dort war der engliſche Transportdampfer 
Columbian in Brand geraten. Die 35 Mann ſtarke Beſatzung 
mußte ſich in die Boote flüchten; die meiſten wurden von 
herbeigeeilten Dampfern, zum Teil völlig erſchöpft, gerettet. Der 
Dampfer brannte aus und ging unter. — Sizilien wurde 
wieder einmal von einem Erdbeben heimgeſucht, das am 
8. Mai in der Provinz Catania eine Anzahl Dörfer zerſtörte. 
Die Zahl der Opfer an Menſchenleben wird auf mehr als 
100, die der Verwundeten auf 200 beziffert. 


Liebe, Liebe laß mich los. 


Roman von El-Correi. 
(Fortſetzung.) 


an darf uns hier nicht überraſchen!“ mahnte 
Leonhard und ſpähte ſchon über den Zaun 
in den tiefverſchneiten, lautloſen Park. 

Da ſah ſie ihn mit einem ſchnellen Aufblick an 
und erwiderte: u 

„Warum darf man nicht? . . . Fürchten Sie die 
Konſequenzen? Für ſich — oder für mich?“ 

„Ja!“ ſagte er einfach. „Die fürchte ich ſehr . . . 
Und ich bitte Sie — ſagen Sie mir ſchnell, weshalb 
Sie mich riefen . . . Ich —“ er hörte ein Geräuſch. 

Von einem Tannenaſt ſtäubte Schnee. Dann war 
alles wieder totenſtill. Lautlos verdichtete ſich die 
Dämmerung, durch die der Schnee froſtblau leuchtete. 

Johanne beobachtete ihn mit ihren ſtarren, miß— 
trauiſchen Augen. Vorſicht und Furcht nahm ſie bei 
ihm wahr, nichts weiter. Sie ſah auch, daß er ab— 
gezehrt, widerwillig und erſchöpft war — und das 
ſteigerte in ihr das Gefühl der Verachtung, die ſeine 
Angſt in ihr erweckt hatte. 

Da ſie ihr Schweigen nicht unterbrach, drängte 
er von neuem: | 


„Sprechen Sie... Jeder nächſte Augenblick kann 


unüberſehbares Unglück bringen . . .“ 

Da fing ſie plötzlich an zu lachen, nicht ſehr laut, 
aber doch hörbar. 

„Um Gottes willen —“ mahnte er und verſuchte, 
ihr mit der Hand den Mund zu ſchließen. 

Sie lachte aber weiter und ſagte dann, nah bei 
XXX. 33. 


ſeinem entfärbten Geſicht: „Der nächſte Augenblick 
braucht das Unglück gar nicht erſt zu bringen... 
Denn es ift ſchon da! . . . Jetzt ſehe ich, daß es ſchon 
da ift... Und ich hatte es doch fürs Glück gehalten . ..“ 

Leonhard verſtand ſie. Er erriet alles aus ihrem 
bitteren Lachen und aus ihrem verächtlich glühen— 
den Blick. | 

Es ging ihm fiedendheiß über Nacken und Rück— 
grat. Und dabei war ihm, als ſinke er knietief in 
den Schnee, der unter ſeinen Füßen ſich in Klumpen 
ballte. Ihn fror im nächſten Augenblick, denn die 
Januarnacht kam eiſig über die Acker. 

Johanne aber, in ihrem warmen Pelzmantel, ſtand 
gegen den Zaun gelehnt, von den Bäumen des Par— 
kes geſchützt. Sie hielt Leonhards Erſchauern für 
feiges Erſchrecken. Sie wurde immer hochmütiger 
und ſchonungsloſer angeſichts ſeiner Not. 

„Ich bin eine Frau, die noch — glauben kann . . .“ 
begann ſie endlich wieder, da er ſchwieg. „Und ich 
dachte — ich dürfte Ihnen glauben . . . Aber Sie 
haben mich belogen!“ 

Durch den Nebel, der ſich zwiſchen ſie ſenkte, ſah 
er ſie einen Moment mit einem aufblitzenden, ſcharf— 
blauen Blick an . . . dann neigte er ſchnell wieder 
das Geſicht Er war im Begriff geweſen, zu wider— 
ſprechen — zu beteuern — einzugeſtehen. Aber dann 
durchfuhr's ihn: Laß dich verurteilen . . . Laß ihr 
dieſe traurige Genugtuung . . . 
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Johanne aber hatte den aufſprühenden Blick ge⸗ 


ſehen. Sein Geſicht erſchien ihr dadurch wieder ver⸗ 
traut, ehrlich und ſchön. Und mit einem hohen Atem⸗ 
zuge ſtieß ſie hervor: 

„Oder — haben Sie doch nicht gelogen? ... Und 
ſchweigen Sie jetzt nur aus Furcht vor den Konſe⸗ 
quenzen? ... Das will ich wiſſen . .. Und ich rief 
Sie, damit Sie mir's ſagen ſollen.“ 

Leonhards Züge zuckten, als litte er Schmerzen. 
Ohne aufzublicken, erwiderte er endlich, heftig atmend: 

„Die beiderſeitige Situation rechtfertigt wohl mein 
Schweigen . .. Oder — was erwarteten Sie von mir?“ 

Jetzt ſah er ſie an. Und unbewußt prüfte er ſie. 
In der ungewiſſen Beleuchtung des Schnees ſah ſie 
älter, härter, leidgezeichneter aus als früher. Sie 
hatte Augen, in denen die Jugend und das Lachen 
für immer erſtorben ſchienen ... 

Unwillkürlich trat er einen Schritt von ihr zurück. 
Und mitleidlos in Gedanken, wenn auch mit einem 
Ton, in dem eine ſchmerzvolle Schonung lag, ſagte er: 

„Laſſen Sie uns nicht mit Namen nennen, was 
alles — und wer alles zwiſchen uns ſteht . ..“ 

Da ſtreckte ſie ihre Hand nach ihm aus — impul⸗ 
ſiv — bittend. Und während ihr Geſicht ganz ent— 
ſeelt erſchien, flüſterte ſie: 

„Und ich kann's doch nicht länger ertragen... 
So kann ich nicht weiterleben . .. Ich bleibe nicht 
bei den anderen ...“ 

Er hatte ihre Hand ſofort ergriffen, als ſie ſo 
bittend nach ihm taſtete. Ja, er hatte ſich jäh und 
erſchrocken genähert, als ſie ſo das entſeelte Geſicht 
hob und ihre Pein geſtand. 

Aber er ſchloß ſie nicht in ſeine Arme, wie es 
ihn einen Augenblick drängte. Ganz entſetzt ſtarrte 
er ſie an, hoffend, daß er ihre Worte falſch ver— 
ſtanden, daß er ſich verhört habe. 

Dabei fühlte er die Wärme, die dem Körper der 
Frau entſtrömte. Er ſah ihren halbgeöffneten Mund, 
deſſen Süßigkeit er noch nicht vergeſſen hatte. Er 
fühlte ſich hin und her gezerrt von Scheu und Angſt 
und aufbrennendem Verlangen — und dann ging es 
ihm wieder ganz klar durch den Kopf: Was du hier 
tuft, ift Betrug und Selbſtverrat ... Im Grunde 
deines Herzens but du längſt von ihr losgeſagt ... 

Es war, als ruhe ſie aus in ſeiner Nähe. 

Sie ſchloß einen Moment die Augen. Ihre Züge 
löſten und glätteten ſich — bereit zu einem traum— 
haften Lächeln. 

Da riß er ſich mit Gewalt von ihr los. Denn 
dieſes Geſicht einer glücklich Schlummernden fing an, 
ihm gefährlicher zu werden, als er ertragen konnte. 

Sie ſollte nicht ſchlummern. Sie ſollte aufwachen. 
Ganz wach ſollte ſie ſein und die Wirklichkeit er— 
kennen, die harte, zwingende Wirklichkeit, die weder 
Traum noch Selbſtbetrug geſtattete .. 


Leonhard ließ ihre Hand los. 

Er trat ſo hart von ihr fort, daß der Zaun er⸗ 
ſchütterte und ein Ballen Schnee herabglitt. Wie 
aus dem Schlafe geſchreckt fuhr Johanne zuſammen. 
Und als ſie einen großen, verwirrten Blick auf ihn 
richtete, ſagte er, aus Notwehr rückſichtslos: 

„Was Ste da gejagt haben, ift Wahnfinn . 
Machen Sie aus einer — Unbeſonnenheit keine Tra- 
gödie ... Johanne —!“ 

Zum erſtenmal nannte er ihren Namen. Ganz 
unbewußt rief er ihn durch die Schneeſtille und die 
Nacht. 

Sie ſchien es aber kaum zu merken. Sie ſtraffte 
ſich wieder auf und fragte, ihm näher zugeneigt, 
bohrend: 

„So war ich Ihnen nur eine Unbeſonnenheit? 
Sie haben mich — mich geküßt, wie man ſonſt meine 
Stütze und mein Stubenmädchen küßt im Türwinkel? 
Mehr war ich Ihnen auch nicht? ... Und Sie haben 
den Mut, mir das zu ſagen?“ 

„Sie ſchmähen mich — und ſich —“ mahnte er: 
drohend. 

Sie aber fuhr, ihm zugeneigt, ſchonungslos un 
ſelbſtquäleriſch fort: 

„Ich aber, ich Närrin, habe gedacht, daß für mich 
doch noch ein neues Daſein beginnen könne .. daß 
ich — glauben dürfe . . .“ 

„Bei meiner Abhängigkeit — und Armut?“ ſtieß 
er hervor, halb, um ſich zu rechtfertigen, halb, um 
ſie zu ernüchtern. 

Sie ſah ihn ſekundenlang an. Dann flüsterte ſie 
ganz nah bei ihm: 

„Ich will arm mit dir fein... aber gib mir 
das Glück, nach dem ich verſchmachte . . .“ 

Sank er nicht? Sank er nicht bruſttief in den 
Schnee, der jede Spur ſeiner hierherführenden Schritte 
treu bewahrte? 

Mit verzweifelter Anſtrengung ſchob er den war— 
men Körper, der ſich an den ſeinen ſchmiegen wollte, 
von ſich. 

„Kein Glück . .. 
erſtickend. 

Da trat ſie lautlos von ihm weg. Bis zur halb— 
offenen Gartenpforte wich ſie zurück. Sie hatte wie— 


Untergang —“ ſtammelte er wie 


der den Ausdruck eines gemeißelten Steins. Und 
tonlos fagte fic: „Jetzt verſtehe ich . . . Ich ver: 


ſtehe . . .“ 

Rückwärts ging ſie durch die Pforte, ihn immerfort 
durch den Schneenebel anſtarrend. Sie ſah, daß auch 
er ſie mit dem verdunkelten, ſtahlharten Blick heißer 
Selbſtbeherrſchung anblickte. Und als ihre Umriſſe 
anfingen, ihm undeutlich zu werden, als die Nebel 
der Nacht ſie voneinander ſchieden und immer mehr 
ſchieden, da drehte er ſich mit einem Ruck um und 
ſtolperte durch die Schneemaſſen von dannen. 
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14. 


Die beiden jungen Damen, Gottlinde Teubert und 
Bella von der Golz trafen ſich vor dem Hauſe des 
Juſtizrat Torck am Alten Markt, beim Denkmal des 
heſſiſchen Kurfürſten. So hatten ſie's miteinander 
am Neujahrstage verabredet. Gottlinde war in Sport⸗ 
tracht, mit weißer Golfjacke und runder weißer Woll- 
mütze, die ſie mit einem Schleier über den Ohren 
feſtgebunden hatte. Bella trug ihr beſcheidenes Kon: 
fektionskoſtüm, das einzige, was fie beſaß. Die Pelz- 
ſtola aus gefärbtem Kaninchenſell kleidete aber ihre 
ſchlanke Geſtalt ſo gut, daß ihre ſchlichte Eleganz in 
den Kleinſtadtſtraßen ein gewiſſes Aufſehen erregte. 

Es war gegen zwei Uhr mittags und lichte Sonne 
ließ den Schnee auf den Dächern glitzern. Die kleine 
Trambahn ſurrte die Hauptſtraße entlang, Beamte 
und Schulkinder gingen mäßig ſchnell ihren Zielen 
entgegen. Es roch überall nach Mittageſſen. Die 
Kirchturmuhr ließ endlich vier helle und zwei tiefe 
Töne erſchallen. 

Die beiden Mädchen beeilten ſich. Sie bogen in 
das neue „Glacis“ ein und erreichten bald den Wuſter⸗ 
hauſener See. Von dürftigen Föhren und kahlem 
Weidengeſtrüpp umſtanden, erglänzte der kleine See 
in friſchgefegter Eisdecke, die unter der Sonne metal: 
liſch ausſaͤh. Wenige Perſonen — Helmholzhauſener 
Elite — flogen in rhythmiſchen Bewegungen hin und 
her. Bogenläufer ſchoſſen bis an die Wallgrenzen. 

Von Holzbuden flatterten bunte Fähnchen. Der 
Geruch einer Schmalzbäckerei durchzog die Luft. 
Höhlen und Hütten, aus Eisblöcken erbaut, ver— 
wandelten einen Teil der Eisbahn in eine kleine 
Märchenſtadt, die zauberiſch in der Mittagsſonne 
glitzerte. 

Burdag hatte erft vorgeſchlagen, abends hier zu- 
ſammenzutreffen, wenn die Muſik ſpielte und die Eis⸗ 
hütten bunt erleuchtet waren. Der Geheimrat hatte 
aber abgeraten, da Bella etwas huſtete und ſich des— 
halb vor der Nachtluft hüten ſollte. 

Ohne es einander einzugeſtehen, hofften die Mäd— 
chen, daß ihre Kavaliere ſchon anweſend ſein möchten. 
Aber keiner der beiden ließ ſich ſehen. Gottlinde 
ſpähte unruhig umher, von der Beſorgnis gefoltert, 
daß Leonhard ausbleiben werde. Hatte er ihr nicht 
ſchon mehrfach verſprochen, zu kommen, um ſich dann 
doch immer wieder vermiſſen zu laſſen? 

Wann bekam ſie endlich Klarheit über ſeinen 
Charakter und ſein Innenleben? Wenn ſie einmal 
glaubte, einen Blick in ſein wahres Weſen getan zu 
haben, ſchnell zerſtörte er mit einem ironiſchen Lächeln 
den Eindruck, den ſie von ihm gewonnen hatte. 
Manchmal hielt ſie ihn für einen Menſchen mit viel 
Gemüt, manchmal erſchien er ihr als einer jener heim— 
lichen Zyniker, die hinter ihrem Schweigen die höh— 
niſche Weltverachtung ihres Egoismus verbargen. 


Aber kaum fällte ihr Verſtand eine ſolche Kritik, 
ſo fing ihr Herz ſchon an, ihn warm zu verteidigen. 
Wußte man, was ihn zum Zyniker gemacht hatte? 

Vielleicht lag der ſchwermütige, peſſimiſtiſche Zug 
in der Familie. Auch Bella, die kleine adlige Witwen⸗ 
tochter, zeigte ihn ja. Und an deren bewußter Welt- 
verachtung konnte man doch nicht glauben. 

„Geht es Ihrer Frau Schweſter wieder beſſer?“ 
ſragte Bella plötzlich. 

„Ja, danke ...“ antwortete Gottlinde etwas bez. 
ſangen. „Hoffentlich kann ſie bald um Ihren Beſuch 
bitten. Es hat ihr recht leid getan, Sie nicht De: 
grüßen zu können.“ Das letzte war freilich nur eine 
Höflichkeitslüge, denn Johanne hatte kein Wort des 
Bedauerns hören laſſen. 

Bella hob auſmerkſam die Augen „So?“ fragte 
ſie zweifelnd. „Der Juſtizrat ſagte mir, die Geheim— 
rätin fet etwas — verkehrsſcheu . .. Aber fic fei ſehr 
ſchön . . . Auch Doktor Burdag ſagte das.“ 

„Nicht auch — Ihr Bruder?“ fragte Gottlinde, 
ſich harmlos ſtellend. 

„Das weiß ich nicht mehr,“ antwortete Bella 
gleichgültig. „Aber ich glaube, da kommen die beiden. 
Sind ſie's nicht?“ 

Zwei Geſtalten kamen vom Glacis her. Die 
größere von beiden, Burdag, ſtrebte mit haſtigen, 
wiegenden Schritten ungeduldig voran und machte 
drängende, anfeuernde Armbewegungen. Golz ſchritt 
wie ein Widerwilliger mit geradem Rücken und ſtarrem 
Nacken. Endlich gab das Schinakel das Drängen auf 
und jeste fich in Galopp, um alsbald ſchnaufend und 
glückſtrahlend bei den wartenden Damen anzulangen. 

Er küßte einer jeden inbrünſtig die Hand. 

„Sein's nit bös, meine Gnädigſten, daß ſo a Ver— 
ſpäterei is. Meine Schuld is aber nit, auf Wort. 
Der andere da, nit mit hat er wollen, der Menſch. 
Und gered't hab' ich eine Viertelſtund', bis er endlich 
ſo gut war. Zanken's den Menſchen ordentlich aus, 
Gnädige, tun's mir den Gefallen.“ Er lachte Gott— 
linde treuherzig, mit ſchiefgehaltenem Monte, an, und 
dann bemächtigte er ſich wieder Bellas Hand, die er 
zu tätſcheln und zu küſſen begann. 

„Halbet tot vor Sehnſucht war ich ſchon —“ 
hörte Gottlinde ihn noch ſagen. Da war aber auch 
Leonhard gemeſſen herangekommen und hob mit 
Zeremoniell ſeine glatte, feine Pelzmütze. 

„Ließen wir warten? Dann vielmals um Ent— 
ſchuldigung!“ ſagte er, ohne ſie recht anzuſehen. „Die 
Bahn ſcheint ja vorzüglich zu ſein.“ 

Er reichte ihr ſorglich die Hand, als ſie die ver— 
eiſten Stufen einer kleinen Holztreppe hinabſtiegen. 
Und dann bemühte er ſich ſelbſt, ihr die Schlitt— 
ſchuhe unter den Sohlen zu befeſtigen. 

Wie er ſo dienſtbefliſſen vor ihr kniete und ernſt 
und reſpektvoll Ritterpflichten übte, fam ihr erſt das 


Schweſter ging, als der vereifte Schneeweg eng durch 
die aufgeſtapelten Schneewälle führte. 

Leonhard ging abſichtlich etwas langſamer als 
die anderen. Er war unklarer, aufgewühlter Stim⸗ 
mung und fühlte ſich zu einem zornigen Diſput qe: 
neigt. Daher ſagte er ſchroff zu Bella: 

„Ich möchte dich darauf aufmerkſam machen, daß 
Doktor Burdag kein Kavalier iſt, auf den du ſtolz 
ſein kannſt. Er gehört ſehr zu denen, die da ſagen: 
Andre Städtchen — andre Mädchen!“ 

„Na —“ erwiderte Bella mit ihrem hämiſchen 
Lächeln, „ſo ſeid ihr doch wohl alle.“ 

„Wenn du das weißt, ſo hältſt du dich nicht für 
zu gut, eine von den vielen zu ſein?“ 


Ein Huſtenanfall überhob Bella der Entgegnung. 


Sofort drehte Burdag ſich um und kam beſorgt zurück. 

„Schauen's, ich ſag's ja!“ rief er weinerlich. 
„Schon wieder 's Huſterl. Zu kalt iſt's worden fürs 
gnädigſte Fräulein!“ und dabei ſah er Bella mit 
einem Ausdruck von ſolcher Herzlichkeit und Ver⸗ 
götterung an, daß Leonhard ganz irre an dieſem 
Menſchen wurde. 

Leonhard gelangte aber durch dieſen Zwiſchenfall 
wieder an Gottlindes Seite. Er fand kein Wort des 
Geſprächs, da ihm ſo vielerlei durch den Kopf ging. 
Auch Gottlinde ſchwieg — aber ihr Schweigen war noch 
immer verhaltene Empörung. Sie fühlte ſich durch 
Golz' Verhalten perſönlich verletzt, denn ſie war es, 
die ihn zu dieſem Zuſammenſein beſtimmt hatte. Und 
jetzt legte er ein Benehmen an den Tag, als wolle 
er ihr ſeine perſönliche Neutralität und ſeine ſeeliſche 

Unnahbarkeit recht fühlbar machen. 

' Nun gut — mochte er doch! Es war ja fein 
Menſchenrecht. Daß er fie damit kränkte, was galt 
ihm das? 

Als man die Hauptſtraße erreicht hatte, blieb 
Gottlinde ſtehen, um ſich zu verabſchieden. Sie hatte 
vorhin ſchon Burdag erklärt, Beſorgungen zu haben 
— als ſie jetzt aber dieſen Vorwand gegen Leonhard 
äußerte, fiel ihr ſeine verfinſterte, faſt vergrämte 
Miene auf — und im Nu wich ihr gereizter Trotz 
wieder jenem Mitgefühl, das De im erſten Augenblick 
feiner Bekanntſchaft ſchon für ihn empfunden hatte 
und das ſeitdem in ihrem Herzen ein Element ge: 
worden. Es war ein Verſtehen höherer Art, über 
ihr perſönliches Empfinden hinaus, eine zarte Sorge 
um ihn — und eine Selbſtloſigkeit. Sie mußte ſich 
richtig beherrſchen, ihm jetzt kein liebes, verſöhnendes 
Wort zu ſagen. 


Er aber, knapp vorm Abſchied, fing an zu ſprechen. 


Er fragte: 
„Wollten Sie nicht mal Krankenſchweſter werden?“ 
Erſtaunt und aus ihrem ſüßen Gefühl aufge— 
ſchreckt verſuchte ſie zu lachen. „Wie kommen Sie 
plötzlich darauf?“ 
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„Ich wollte Ihnen nur ſagen, daß Sie ſich nicht 
dazu eignen!“ 

„Wieſo?“ tat ſie ein wenig brüsk, obwohl ſie 
fühlte, daß feine Worte nicht ohne Überlegung ge- 
ſprochen waren. | 

„Vielleicht fällt es Ihnen mal ein, was ich meine!“ 
erwiderte er. 

Da waren auch die anderen zwei herangekommen, 
und man ſchüttelte ſich allſeitig die Hände, denn 
Burdag wollte die Elektriſche benutzen, um ſchneller 
zur Anſtalt zu gelangen. | 

Gottlinde trat verwirrt und beſchämt in den erſten 
beſten Laden — Leonhard begleitete Bella bis zum 
Markt. Und ſofort fing er wieder an: 

„Ich möchte alſo ausdrücklich nicht, daß du dieſes 
Scharmützel mit Burdag fortſetzt. Wie ich dir ſchon 
andeutete, iſt ſeine Verehrung keine Auszeichnung 
für eine Dame. Ich brauche hoffentlich nicht deut: 
licher zu werden.“ 

„Ach —“ meinte ſie wegwerfend. „Bin neugierig, 
ob du nicht andere Saiten aufziehſt, wenn ich dir 
ſage, daß — er mir einen vollendeten Heiratsantrag 
gemacht hat! ... So dumm, mich in „Scharmützel“ 
einzulaſſen, bin ich nicht, mein Lieber! Aber Heirats⸗ 
anträge ſind eine rare Sache für ein armes Mädchen 
wie ich bin. — Er ſchreibt noch heute an ſeinen 
Vater und holt deſſen Zuſtimmung ein. Sein Vater 
iſt ſehr vermögend und will, daß ſich ſein Joſeph 
bald als praktiſcher Arzt in ſeinem Heimatsort nieder⸗ 
läßt. Soll ich etwa eine ſo gute Partie abweiſen, 
nur weil mein Herr Bruder einen heiligen Antonius 
für mich ſucht und nicht findet?“ 

Leonhard ſchwieg betroffen. In ihm überſtürzten 
ſich die Einfälle und Vorſtellungen. Bellas Worte 
erregten ihm Ekel und Zorn. Und dennoch hütete 
er ſeine Zunge, dieſen Empfindungen Ausdruck zu 
geben. Dadurch aber fühlte er wiederum Scham vor 
ſich ſelbſt darüber, daß er nicht den ehrlichen Mut 
hatte und ſeiner Schweſter entgegnete: Nicht nach 
der guten Partie haſt du zu fragen, ſondern nach 
der Moral des Mannes, dem du dich ausliefern 
willſt!. Kaum, daß er feinen Ton leicht verächtlich 
zu färben wagte, als er endlich ſagte: 

„Du ſcheinſt ja ein recht berechnendes und — auf— 
geklärtes Mädel zu ſein.“ 

„Woher ſoll mir der Idealismus kommen?“ er⸗ 
widerte ſie achſelzuckend. „Sei du nur mal einen 
Monat lang ein armes Mädel mit der Nadel in der 
Hand von früh bis ſpät — und verleugne noch vor 
der Welt deinen Fleiß und deine Entbehrungen, denn 
ſonſt verlierſt du noch das letzte bißchen Cachet. 
Es iſt eine Lüge zu ſagen: Arbeit ſchändet nicht. 
Für meinesgleichen heißt es jedenfalls: Arbeit iſt 
keine Ehre und Reichtum ſchändet nicht. Sig’ eim- 
mal Tag für Tag vor der gelben Brandmauer, die 
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ich ſeit meinem fünfzehnten Jahr — alſo vier volle 
Jahr — vor mir hatte, wiſſend, ſie grenzt für immer 
dein Daſein ein, findeſt du keinen Ausweg durch 
eigene Kraft. Draußen lauert Mißachtung und Krän⸗ 
kung auf dich — im Haus macht dir die eigne 
Mutter einen Vorwurf aus deiner Hilfloſigkeit — 
denke dich in diefe meine Lage ... und dann erſcheint 
dir der dumme Burdag auch begehrenswert, wenn 
nicht gar liebreizend ... Daß er ein Leichtfuß ift, 
das macht ihm ſelbſt Spaß — er kokettiert mit ſeinem 
Abwechſlungsbedürfnis . .. Ich kenne aber eine, die 
ihm dieſes Bedürfnis gründlich abgewöhnen wird, 
da kannſt du ganz beruhigt ſein. — Adieu, Leone, 
Löwenkühner, Sonntag ißt du ja wohl beim ollen 
‚Übrigens‘ — vor dem aber noch pſt, reinen Mund! 
Weshalb, ſage ich dir ſpäter! und putze hübſch deinen 
eigenen Heiligenſchein.“ 

Sie nickte mit jenem halben Lächeln, das den 
Schluß ihrer langen Rede begleitet hatte. Flink 
huſchte ihre elegante Geſtalt in den engen Haus⸗ 
eingang mit der Trödelware. 

Recht hat ſie wohl, dachte Leonhard auf dem 
Wege zur Anſtalt. Aber es iſt ſchmachvoll, daß ſie 
recht hat. 

An Gottlinde dachte er mit Mißbehagen zurück. 
Sie war heute das launiſche, in ihren Vorausſetzungen 
empfindlich enttäuſchte Weib ohne Selbſtkontrolle ge: 
weſen . .. Und ein ſolches Weib hatte Leonhard ſtets, 
wo er es traf, gemieden. Das friſche Mädchen hatte 
er höher eingeſchätzt. Ihre ſonnige Fröhlichkeit hatte 
er als unabhängiges Element empfunden — der Sonne 
gleich, die über Gerechte und Ungerechte ſcheint, die man 
ſich nicht erſt mit einer Gegenleiſtung verdienen muß. 

Und nun ſchien ſie doch auf Gegenleiſtung zu 
ſpekulieren — oder wenigſtens auf einen Erfolg ihrer 
Wirkſamkeit . .. Sie verlangte von ihm, jo froh 
zu ſein wie ſie, ſo losgebunden von aller Erdenſchwere. 
Und ſie wußte nicht, daß er ein Kranker war, der 
langſam und geduldig und ſchrittweiſe dem Lichte 
neuen Hoffens zugeführt werden mußte... Nicht 
mit einem zwingenden Ruck, der nur Widerſtand 
auslöſte ... 

Sein Weg führte ihn an der Kreuzung der Feld— 
ſtraße vorbei, die links von der Allee abbog und 
durch die tief verſchneiten Acker zum Köpenſchen 
Grundſtück und zur hinteren Parkpforte führte. 

Leonhard blieb ſtehen, wie er auch vorhin in Bur: 
dags Gegenwart einen Moment gezögert hatte, ge— 
rade unter dem ſchief geſunkenen Wegweiſer. 

Der Nebel hing tief über der Schneedecke, aber 
deutlich ſah man die Furchen, die jemand hinter— 
laſſen hatte, der hier durch den Schnee gewatet war. 

Leonhard wußte, wer dort gewatet und gewankt. 

Ein Leidender war hinwärts gegangen, zurück— 
gekehrt war ein Kranker. 


Und krank ſtand er hier und ſtarrte auf den zer⸗ 
wühlten Schneepfad, über den ſich nachts wohl eine 
neue Decke breiten würde. 

Die Fußſpuren würden morgen nicht mehr zu 
ſehen ſein — aber der Kranke, der dort gegangen 
und jetzt hier ſtand, der würde wohl krank bleiben 
ſein Leben lang. 

Da zehrte etwas am Innern, da wühlte ein 
Schmerz, der keine Stillung kennen mochte. 

Und das Leben zog an den Sinnen vorbei, bunt 
und zwecklos und närriſch. Man agierte ſogar mit, 
auch zwecklos und närriſch — und lachte, obwohl man 
an bitteren Tränen erſticken möchte... 

Sich abwendend ſchritt Leonhard ſeines Weges 
weiter. Ganz müde ging er plötzlich, als habe er 
alle Schwungkraft zurückgelaſſen auf der ſpiegelglatten 
Eisbahn. 

Dort unten hatte er fich ſelbſt einen Poſſen ge- 
ſpielt, hatte ſich ſelbſt zeigen wollen, daß er ein freier, 
elaſtiſcher Menſch ſei, der aus lauter Torheit und 
Schwachheit eine Nacht durchwacht hatte mit Stöh⸗ 
nen und Selbſtmordphantaſien . 

Ihm hatte es geſchienen, als ſei die Qual, 
die er empfand, nicht zu überleben. Er konnte 
ſeinem Zuſtand keinen richtigen Namen geben, aber 
er nannte ihn bei ſich Liebesverzweiflung ohne 
Liebe . . . Er begehrte die Frau nicht mehr, um die 
er litt, er empſand Scheu und Reue vor ihr — 
und dennoch litt er unter dem Leide, das er ihr an⸗ 
getan hatte. 

Er deutete ſich's auch als Feigheit. 

Er erſchrak nachträglich über ſeinen Leichtſinn. 
Er ſah, er hatte ein Unglück angerichtet und konnte 
und wollte es nicht ſühnen. 

Er erſchien ſich ſelbſt verächtlich — und ſein 
moraliſches Gewiſſen forderte von ihm den Aus: 
gleich — und ſei's auch durch das Opfern ſeines 
jungen Lebens. 

Durfte er das aber der Mutter antun? der 
Schweſter? 

Fiebernd klammerte er ſich an ſeine Sohnespflicht. 
Sich ernüchternd, verſpottete er feine Einfälle — und 
vom Augenblick bezwungen, vergaß er ſeine Todes— 
gedanken und ſtahl dem Leben Licht und Sonne, 
Froheit und Hoffnung ab... 

Und doch war er ein Kranker. Nachdem er ſeine 
Fußtapfen geſehen, wußte er's wieder. Schmerz, 
Ekel und Überdruß empfand er, und keine Sorge 
um die Mutter mahnte ihn jetzt mehr... 

War doch Burdag plötzlich da . .. der reiche 
Schwiegerſohn . .. da konnte man auf die weitere 
Karriere des Günſtlings vom alten ‚Übrigens‘ ver: 
zichten. 

Und die hübſche Gottlinde —? 

Die wird bald einem anderen zulachen! — — — 
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Burdag ſchwänzelte abends mit ſo merkwürdigem 
Getue um Leonhard herum, daß dieſer ganz ner⸗ 
vös fragte: 

„Was willſt du von mir? Deine Zutunlichkeit 
iſt mir verdächtig!“ 

„Komm mit in den Schlunk'!“ jäpfte das Schi⸗ 
nakel wie aus allzu vollem Herzen. „Dort werde 
ich beichten.“ 

Der Vorſchlag kam Leonhard nicht unerwünſcht, 
gerade weil ihm ſo ſchauderhaft miſanthropiſch zu⸗ 
mute war. Eine Kneiperei aber war ein gutes Mittel, 
das Gleichgewicht der Kräfte herzuſtellen. Und was 
war Schwermut anderes, als eine Verſchiebung der 
Gleichgewichtsverhältniſſe von Leib und jener geiſti⸗ 
gen Potenz, genannt „Seele“? 

Der Schnee knirſchte unter ihren Sohlen, als ſie 
der Stadt zutrabten. Ihre erledigten Tagespflichten 
ließen fie hinter ſich. Uber ihnen hing die undurch⸗ 
dringliche Schwere nächtlicher Schneewolken, vor 
ihnen aber lag, wie ihrer wartend, Helmholzhauſen — 
eingehüllt in einen rotdurchglühten Nebel, verführe⸗ 
riſch blinkend mit all den vielen Lichtern, die Stadt 
des Materialismus mit ihren berühmten Würſten, 
Bieren und Kriegsmunitionen. 

Burdag blieb plötzlich ſtehen und riß ſeinen 
Mantel auf. 

„Du —“ keuchte er, mit dem Kopfe ſchnickend, 
„magſt mich für einen Narren erklären, aber aus⸗ 
halten kann ich's nimmer! Hin bin ich vor Ver⸗ 
liebtheit. — Deine Schweſter iſt das feinſte Weib 
unter der Sonnen. So, gradaus ſo hab' ich mir 
meine gewunſchen! So kalt und vornehm nach außen, 
eine Taill' zum umſpannen, Guckerln — na — eine 
Prinzeß kann leicht nit ſtolzer daherſchauen, und 


= 
= Als ich im Walde ging, 
= der düſter unter grauem Himmel mich umfing, 
— umflogen mich zwei Krähen; 
= fie flogen ſchreiend vor mir, neben mir, 
E vielleicht in Angft um ihre Brut, 
= und niemand rings im Wald, 
nicht Menſch, nicht Tier. 
Ich dachte aller Erdenqual und Lebensnot, 
die Krähen flogen immer noch, 


= 
- es war, als flige um mich ber der Tod. 


Doch endlich, da ich rüſtig vorwärts ſchritt, 
da ließen mich die ſchwarzen Vögel los — 
ſo gehn auch wohl des Lebens dunkle Plagen 
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wenn's lacht und lieb ift, rein zum auffreſſen iſt's 
da. Helfen kann ich mir nimmer. Rein ein anderer 
Menſch werd' ich durch dieſes Weiberl da. Zum 
Herrgott werd' ich!“ 

Leonhard betrachtete höhniſch den heißblütigen 
Schwärmer, der Gebärden machte, als wolle er vor 
Seligkeit in die Lüfte fahren. Leonhards blaſſes 
Geſicht wirkte daneben kreidig und hart, und ſeine 
Stimme und Sprache kontraſtierten ſehr ſtark mit 
Burdags burleskem Dialekt, als er ſchroff hervor⸗ 
brachte: 

„Haſt du meiner Schweſter auch geſagt, daß 
du katholiſch but und mit deiner Couſine ver: 
lobt ſeiſt?“ 

„Na, ſei ſo gut!“ begehrte Burdag beleidigt auf. 
„Komm mir nit daher mit ſolchen Geſchichten. Das 
iſt hier was ganz anderes!“ 

„Das glaub' ich dir gern!“ nickte Leonhard, und 
er fühlte, wie ein Zorn — an ſich verächtlich und 
lächerlich — größer und größer in ihm anwuchs, 
alles Blut in ſeinem Hirn ſammelte und ſeine Be⸗ 
ſinnung trübte. Sich dieſem Zorn überlaſſend, packte 
er Burdag beim Rock und ziſchte ihn bösartig an: 
„Und hüte dich, da Spiel zu treiben! In Fetzen 
fliegſt du, ſage ich dir, in Fetzen!“ 

Er war wie raſend. Er tobte noch eine ganze 
Weile. Dem Schinakel wurde es angſt und bange. 

„Ja, ſeit wann haſt denn du ſo den Moraliſchen?“ 
redete er ihm gütlich zu. „Was ſoll denn ich tun? 
Glaubſt, mein Vater hätte erlaubt, daß ich ihm mit 
einem Dienſtmadel dahergekommen wäre?“ 

„Fräulein Cordula war ein anſtändiges, gebilde⸗ 
tes Mädchen!“ ſchrie Leonhard, daß es in der ſternen⸗ 
klaren Winternacht ſchallte. (Fortſetzung folgt.) 
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nicht durch das ganze Leben mit. B 
Der Wald ward freundlicher, 

nicht nur die dunklen Kiefern ragen, Ë 
ich ſehe Birkengrün und junge Fichten, 

ein Eichkatz klettert dort den Stamm hinauf, š 
Laubſänger ruft: So ſchön! So ſchön! So ſchön! = 
Die Meiſe wiegt fih an dem Eichenzweige, 

es fällt ein Sonnenſtrahl 

hin auf die ſchmalen Waldesſteige. = 
Da plötzlich raft es durchs Gehölz, = 
des Förſters Teckel gehen auf die Jagd... = 
Vorüber find fie mir im Nu, S 
ein Weilchen horch' ich noch, dann ſteh' ich ſtill = 
und feb’ den Sonnenſtrahlen zu. 
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Südbayriſche Landſchaft. 


Nach einem Gemälde von Ernſt Liebermann. 
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Der Herr von Sagamore Hill. 


Von Dr. Hans Daniel. 
Mit fünf Illuſtrationen aus dem Werke „Aus meinem Leben“ von Theodor Roofevelt. 


as Haus liegt gerade auf dem Gipfel eines 

Hügels. Man ſieht Felder und Waldgürtel 
ringsumher, man ſieht weit von ihm hinaus auf 
Bucht und Sund. Im Sonnenſchein leuchten weiß 
die Segel der Küſtenfahrer, und landwärts über die 
Waſſer klingt das Geläut der Glockenboje. Abends 
jedoch kann man von der Veranda aus die Lichter 
der großen Dampfer beobachten, die vom Fall River 
aus regelmäßig vorüberfahren. 

Der Herr dieſes Hauſes auf Long Island, der 
Beſitzer dieſes Heims auf der Höhe, trägt einen welt⸗ 
berühmten Namen. Es iſt der Mann, der den Frieden 
zwiſchen Rußland und Japan vermittelte, der an 
der Spitze der „Rauhen Reiter“ gegen die Spanier 
kämpfte, der die amerikaniſche Kriegsflotte 1908 rund 
um die Welt ſchickte, der das Rieſenwerk des Panama⸗ 
kanals begann, der aus dem alten Europa den Nobel⸗ 
Preis empfing, der die ganze Welt in Atem hielt — 
kurz, es iſt Teddy, der vielleicht populärſte Mann 
der Erde: der Expräſident der Vereinigten Staaten, 
Theodore Roofevelt. Wenn er fpricht, horcht man 
auf, und wenn ſolch ein Mann ſein Leben beſchreibt, 
dann fließt ſeinem Buche — icteric 
aus dem eigenen großen l; i 
Dafein ein Gehalt zu, wie | 
kein anderer Schriftſteller 
ihn ſo leicht auſbringt. 
In Sagamore Hill hat 
nun Rooſevelt vor weni⸗ 
gen Monaten ſeine Me⸗ 
moiren beendet; unter dem 
Titel „Aus meinem Leben“ 
iſt die deutſche Ausgabe 
kürzlich erſchienen. Aber 
man könnte ebenſogut einen 
anderen Titel darüber 
ſetzen: etwa „Das Ge⸗ 
heimnis des Erfolges“ 
oder auch „Vademelum 
ſür alle, die vorwärts wol⸗ 
len“. Denn darin zeigt 
ſich wieder der praktiſche 
Amerikaner: ſeine Er⸗ 
innerungen ſind und ſollen 
fein ein Lehrbuch. unn 
ſichtbar ſteht über alle; s 
Seiten: Leſt und ſolgt 
mir nach! e 
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Theodor Roofevelt, der Herr von Sagamore Bill. D 


So ift es verlockend und nützlich, aus der Fülle 
einen Becher zu ſchöpfen. Bekanntlich ſtammt Rooſe⸗ 
velt, der etwa genau ein Vierteljahr älter iſt als der 
Deutſche Kaiſer, aus einer holländiſchen Familie. 
Sein Ahn ift 1644 als „Anſiedler“ nach Neu⸗Amſter⸗ 
dam gekommen, und der ſpäte Enkel iſt ſtolz darauf, 
daß ſeine Vorfahren Holländer, Puritaner, Huge⸗ 
notten waren. Als Kind kam er zweimal nach Europa. 
Nur das zweitemal hat er ſtärkere Eindrücke mit⸗ 
genommen. Da verbrachte er, wie er erzählt, einen 
ganzen Sommer in Dresden bei einer überaus freund⸗ 
lichen Familie namens Minckwitz. „Ich lernte hier, 
ohne es zu wollen, ziemlich viel Deutſch und wurde 
vor allem ein begeiſterter Bewunderer des Nibelungen⸗ 
liedes. Deutſche Proſa iſt mir nie ſo geläufig ge⸗ 
worden wie franzöſiſche, aber die deutſche Dich: 
tung liebte ich ebenſo wie die engliſche. Vor allem 
jedoch gewann ich einen Eindruck von dem deutſchen 
Volk, der ſich nie verloren hat. Seit jener Zeit und 
noch heute wäre es mir unmöglich, die Deutſchen 
wirklich als Ausländer zu empfinden. Das Wohl⸗ 
wollen, die Gemütlichkeit, die Fähigkeit zu ſchwerer 
Arbeit, das Pflichtgefühl, 
die Freude am Studium 
der Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Stolz auf das 
neue Deutſchland — alle 
diefe Außerungen des deut⸗ 
ſchen Charakters und des 
deutſchen Familienlebens 
machten einen unbewußten 
Eindruck auf mich, den 
ich mir damals nicht im 
geringſten klarmachte, der 
aber nach vierzig Jahren 
noch ſehr lebendig iſt.“ 

Dieſer vierzehnjährige 
Junge, der ſich in Dresden 
ſo wohl gefiel und bei Aus⸗ 
flügen Igel und allerlei 
Reptilien ſammelte, war 
noch durchaus kein be⸗ 
ſonderer Held. Er war 
lange Jahre linkiſch, un⸗ 
geſchickt,furchtſam geweſen 
und hatte ſich über andere 
Kinder gewundert, die 
überall ihm unerkennbare 
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Dinge ſahen. Endlich ſprach er mit ſeinem Vater 
und bekam darauf eine Brille. Sie eröffnete ihm 
buchſtäblich eine neue Welt. Er ſelbſt hatte es nicht 


gewußt, und niemand hatte es bemerkt, wie kurz⸗ 


ſichtig er war. Damit begann ſeine Verwandlung. 


Er achtete nun weiter auf ſich und machte eine neue 


Erfahrung. Die gleichaltrigen Knaben nämlich foppten 
ihn, und wenn er ſich wehrte, prügelten ſie ihn durch. 
Warum? Nun, er war offenbar zu ſchwächlich, und 
zweitens hatte er auch feinen angeborenen Mut. 
Dafür gab es ja nun keine Brillen zu kaufen, aber 
es ſtand bei dem Knaben feſt, daß er auch dieſe Mängel 
unbedingt beſeitigen müſſe. Das konnte nur durch 
übung geſchehen — ſo begann er alſo beharrlich zu 
üben. Er lernte boxen, ringen, fechten, reiten, ſchießen, 
und ob es ihm zuerſt jämmerlich ſchwer ward, er biß 
die Zähne zuſammen und ſagte: „Ich will!“ Ob ihn 
feine Pferde zehnmal abwarfen — er kletterte eben 
zum elftenmal hinauf. Er brach ſich Arme, Rippen 
und weiß der Himmel was noch, aber er hatte eine 
eiſerne Beharrlichkeit, die ihn zum Ziele führte. Je 
ſicherer er ward, je beſſer er ritt, focht, boxte, rang, 
ruderte, um ſo ſtärker ward auch ſein Selbſtvertrauen. 
Allmählich verlor er ſelbſt ſeine Furchtſamkeit. Er 
gewöhnte ſie ſich ab, indem er ſich zwang, Furcht⸗ 
loſigkeit zu heucheln. Ob ihm das Herz vor Angſt 
wie ein Hammer ſchlug — er tat immer ſo, als ob 
er gar keine Angſt hätte. Allmählich ging ihm die 
Gewohnheit in Fleiſch und Blut über. Er ſagte ſich 
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ganz richtig: wenn man auf cin paar Meter Ent: 


fernung eine Selterwaſſerflaſche trifft, fo muß man 


auf dieſelbe Entfernung auch einen Löwen, Elefanten 
oder Bären ins Gehirn treffen. Das iſt eine reine 
Frage des ruhigen Zielens und der Kaltblütigkeit. 
Man muß ſich alſo nur in der Selbſtbeherrſchung 
üben und ruhig Blut bewahren! 

Seine erſte praktiſche Probe auf dieſe Philoſophie 
machte Rooſevelt bei den Cowboys. Er kaufte ſich 
Viehfarmen am kleinen Miſſouri und teilte in den 
Ranchhäuſern und an den Lagerfeuern durchaus das 
„wildweſtliche“ Leben der Hirten. Sie verachteten 
erſt den Brillenträger, den „Vieräugigen“, aber als 
fie merkten, daß er alles mitmachte und im Notfall 
40 Stunden im Sattel ſaß, nahmen ſie ihn für 
voll. Entzückende Anekdoten von echtem „Wildweſt⸗ 
geſchmack“ gibt Rooſevelt da zum beſten. So machten 
ſich die Cowboys ein Vergnügen daraus, einen Men⸗ 
ſchen, den ſie nicht für mutig und männlich hielten, 
„zum Tanzen zu bringen“, indem ſie mit den Revolvern 
nach ſeinen Füßen ſchoſſen. Um nicht getroffen zu 
werden, hüpfte und ſprang der Betreffende natürlich 
unwillkürlich, in die Höhe. Als Rooſevelt ſpäter 
Präſident war, beſuchte ihn ſolch rauſboldiger Cowboy⸗ 
freund zum Frühſtück, an dem auch der britiſche Bot⸗ 
ſchafter Bryce teilnahm. Da winkte, bevor man ins 
Eßzimmer ging, der Präſident ſeinen alten Freund 
heran und ſagte feierlich: „Bedenken Sie eins, Jim! 
Wenn Sie dem Botſchafter nach den Füßen ſchießen, 
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um ihn zum Tanzen zu bringen, fo würde das wahr: 
ſcheinlich zu internationalen Komplikationen führen.“ 
Worauf Jim mit ungeheucheltem Entſetzen erwiderte: 
„Aber Herr Oberſt, ich denke ja gar nicht daran! 
Ich denke ja gar nicht daran!“ 

Im wilden Weſten lernte Rooſevelt jedenfalls 
raſch und energiſch handeln. Er gibt den Rat: 
„Schlage gar nicht, wenn es ſich vermeiden läßt, aber 
ſchlage anderenfalls niemals ſanfſt!“ Einmal kam er, 
um nach verloren gegangenen Pferden zu ſuchen, in 
eine kleine Kneipe, in der ein Raufbold fluchend mit 
dem Revolver Löcher in das Zifferblatt der Uhr 
ſchoß. Sowie der Kerl den Ankömmling ſah, ſchrie 
er: „Der Vieräugige wird eine Lage geben!“ Und 
als Rooſevelt ſich ruhig hinſetzte, wurde er immer 
frecher, fluchte gottesläſterlich und trat, in jeder Hand 
einen geladenen Revolver, auf ihn zu. „Es war 
töricht von ihm, ſo dicht an mich heranzutreten, über— 
dies hatte er die Hacken geſchloſſen, ſo daß er un— 
ſicher ſtand. Daher entgegnete ich auf ſeine wieder— 
holte Aufforderung, Getränke zu beſtellen, ſchließlich: 
„Na, wenn es denn nicht anders geht‘, und erhob 
mich, indem ich an ihm vorüberſah. Während des 
Aufſtehens verſetzte ich ihm blitzſchnell mit der Rechten 
einen Schlag gegen den Unterkiefer. Er feuerte 
ſtürzend beide Revolver ab, ſchlug mit dem Kopf 


gegen den Schenktiſch und blieb beſinnungslos liegen.“ 
Das waren ſo einige rauhere Umgangsformen im 
wilden Weſten, die jeden, der „gewöhnt iſt, anſtändig 
an einer Infektionskrankheit zu ſterben“, unangenehm 
erſtaunen müſſen. Aber in ſolchem Milieu lernt man 
eben das „zuerſt handeln und nichts ſchuldig bleiben“. 
Und als der Krieg mit Spanien ausbrach, ſtellte 
Rooſevelt aus ſolchen Weſtlern, aus Cowboy-Freun— 
den, ſein berühmtes Rauhreiter-Regiment zuſammen. 
Intereſſant iſt, daß der damalige deutſche Botſchafter 
Speck von Sternburg, ein „ungemein tapferer, tüch— 
tiger Mann, ein vorzüglicher Schütze, Reiter und 


Fußgänger“, zuerſt mit Rooſevelt den Plan beſprach, 


ſolch Regiment aus Ranchleuten und Cowboys der 
Prärien zu bilden. i 

Kein Wunder, daß Rooſevelt, als er 1895 Polizei- 
kommiſſar und in den beiden folgenden Jahren Polizei— 
präſident der Stadt Newyork wurde, mit energiſchem 
Griff die Zügel erfaßte. Er zog fich tüchtige Leute 
heran — gleichgültig, ob ſie Proteſtanten, Katholiken 
oder Juden waren, ſie mußten nur etwas leiſten. 
Aus der korrumpierten Newyorker Polizei machte er 
ſo eine Elitetruppe. Er erzählt von einem Deutſchen, 
der eine jo ungeheure Körperkraft beſaß, daß er als. 
Radfahrer ſeitwärts an durchgehende Geſpanne heran— 
radelte, ſie in vollem Lauf packte und ſie allmählich 
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zum Stehen brachte, ohne jemals ſein Rad zu ver⸗ 


laſſen. Solche Leute brauchte der Polizeichef, ſie be⸗ 


förderte er. Wie er ſelber kein „Weichling“ war, ſo 
konnte er auch Weichlinge nicht brauchen. „Wenn ihr 
ſchießen müßt,“ ſagte er ihnen, „ſo ſchießt ordentlich. 
Beſſer, der Verbrecher ſtirbt, als der Beamte.“ Er hat 
auch gegen die Prügelſtrafe nichts einzuwenden. „Es 
gibt Beſtien, die ſo gemein, ſo ſchändlich ſind, daß 
man ihnen nur durch die Haut beikommen kann. 
Sentimentalität in bezug auf ſolche Männer iſt wirk⸗ 
lich ebenſo ungeſund und 
gottlos, wie die Schuld 
dieſer Männer ſelbſt.“ 
Ebenſo erſcheint es ihm 
als der Höhepunkt ſchäd⸗ 
licher und empfindſamer 
Torheit, daß man Ver⸗ 
brechern, die den Tod 
verdient haben, geſtatten 
ſollte, ſich ihm zu ent⸗ 
ziehen. 

Natürlich hat dieſer 
Energiemenſch auch für 
diejenigen Leute, die den 
Frieden um jeden Preis 
wollen, nichts übrig. Er 
hat trotzdem den Nobel⸗ 
Friedenspreis erhalten, 
und das mit Recht. Denn 
er hat nicht nur in langen 
Bemühungen, bei denen 
ihm von allen Mächten 
„nur der Deutſche Kaiſer 
beiſtand“, den Frieden 
zwiſchen Rußland und 
Japan zuſtande gebracht, 
er hat auch das Haager 
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größere Sorge, als daß die Taſchen recht elegant auf 
die Rekrutenuniform geſetzt wurden, oder zankten ſich 
darüber, wie hoch ein Maultierſchwanz geſchoren 
werden müſſe: für den Tropenfeldzug wollten die 
Bureaukraten Winteruniformen ausgeben, und ein 
Bureauchef im Kriegsminiſterium, ein alter Herr, 
rief ſeufzend aus: „Ach Gott! Ich hatte dieſes Bureau 
ſo gut im Gange — da kommt der Krieg und wirft 
mir alles über den Haufen!“ Seiner Anſicht nach 
war der Krieg nur eine ungerechtfertigte Unterbrechung 
der Arbeit des Kriegs⸗ 
miniſteriums. 

Der Feldzug auf 
Kuba hatte ja auch — 
ſo tapfer im einzelnen 
gekämpft wurde — etwas 
Operettenhaſtes an ſich. 
Da gab es z. B. ein grö⸗ 
ßeres Gefecht, in dem 
Rooſevelt erſt den rech⸗ 
ten, dann den linken 

Flügel des Heeres leitete 
— ein Mann, der nie⸗ 
mals Soldat geweſen 
war! Er geſteht ſelber, 
daß er nicht wußte, „was 
los war“, und keine 
Ahnung hatte, was er 
nun tun ſollte. Zum 
Glück wußten die „Gene⸗ 
rale“ das offenbar auch 
nicht, und als der Oberſt 
der Rauhen Reiter zurück 
kam, wurde er ſtatt der 
heimlich erwarteten Vor⸗ 
würfe mit Anerkennung 
über ſeine Führung über⸗ 
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Poffe gu werden”, indem er ihm den erften Streitfall 
unterbreitete. Aber er fagt: Lieber ein gerechter Krieg, 
als ein ungerechter Friede! In den „Friedensjahren“ 
waren auf Kuba drei- bis vierhundertmal fo viele 
Menſchenleben draufgegangen, als in den drei Kriegs⸗ 
monaten, die den Metzeleien ein Ende machten. Und 
mit Begeiſterung zog er ſelbſt in den Kampf. 

Für den Angehörigen eines Militärſtaates iſt es 
ungeheuer vergnüglich, nachzuleſen, was Rooſevelt 
über den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg zu erzählen 
weiß. Kein Menſch wußte, was er ſollte; überall 
herrſchte die größte Verwirrung: der eine Transport⸗ 
dampfer nahm die Geſchütze, der andere die dazu 
paſſenden Verſchlußſtücke mit, und beide fanden ſich 
erft fpdt wieder zuſammen; Soldaten wurden hier: 
und Proviant dorthin geſchickt; Generale hatten keine 


Phot. Underwood & Underwood. möglichft gleichgültig zu 
fein, aber er ſagt doch: „Gnade Gott, wenn uns ba: 
mals eine ſtarke und militärtüchtige Nation gegenüber⸗ 
geſtanden hätte!“ Und ſpäter, als Präſident, hat er 
alles getan, um die militäriſchen Zuſtände zu beſſern. 

Es würde zu weit führen, wollte man des näheren 
ausführen, was er als Gouverneur und Präſident 
geleiſtet hat. Er gibt darüber in ſeinem Werke ge⸗ 
naue Rechenſchaft. Sein Kampf galt der Korruption 
auf allen Gebieten; er wollte mit den Beſtechungs⸗ 
und Erpreſſungsmanövern, den unlauteren Mani⸗ 
pulationen ein Ende machen. „Ehrlich Spiel!“ war 
die Loſung, die er ausgab. Er griff mit kühner Hand 
in Weſpenneſter und ſcheute ſich auch nicht, gegen 
die reichſten und mächtigſten Truſtmagnaten vorzu⸗ 
gehen. Nur ein kleines Beiſpiel: Es gelang unter 
anderem die Betrügereien des Zuckertruſts aufzu⸗ 
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deden, indem man im Jahre 1907 an einer Wage 
der Docks von Havemeyer & Elder in Brooklyn 
eine kleine Stahlfeder fand und dadurch ungeheuer⸗ 
lichen Zollhinterziehungen auf die Spur kam. Die 
betrügeriſchen Geſellſchaften wurden verurteilt, ſieb⸗ 
zehn Millionen Mark an das Schatzamt der Ver⸗ 
einigten Staaten zurückzuerſtatten, und ſie haben es 
auch getan. 

Aber unter den Kämpfen, Repräſentationspflichten 
und Arbeitsbürden der Präſidentſchaft vergaß Rooſe⸗ 
velt den Sport nicht. Nachmittags machte er ſich 
gern ein paar Stunden frei, ſpielte Tennis, Polo, 
ritt, marſchierte — immer mit einer Geſellſchaft von 
Freunden, die ſich das „Tenniskabinett“ nannte. Hin 
und wieder ſetzte man einen Spaziergang von Punkt 
zu Punkt feſt, bei dem man kein Hindernis umgehen 
durſte. Kreuzte alſo ein Fluß den vorgeſchriebenen 
Weg, ſo mußte er durchſchwommen werden, was im 
Winter bei Treibeis immerhin eine Leiſtung war. 
Die Teilnehmer, darunter Miniſter, Staatsſekretäre, 
Botſchafter, ſahen nachher gewöhnlich ſo wenig geſell⸗ 
ſchaftsfähig aus, daß ſie auf die Dunkelheit warten 
mußten, um ohne Aufſehen nach Waſhington zurück⸗ 
kehren zu können. Einmal hatten ſie gerade die 
Kleider abgelegt, um den Potomac zu durchſchwim⸗ 
men, als einer dem franzöſiſchen Botſchafter Juſſerand 
zurief: „Herr Botſchafter, Herr Botſchafter, Sie 
haben ja Ihre Handſchuhe nicht ausgezogen!“ Darauf 
erfolgte von dem Entkleideten die ſchlagfertige Ant⸗ 
wort: „Ich denke, ich behalte ſie lieber an. Wir 
könnten Damen begegnen!“ 

Am liebſten weilt Rooſevelt aber doch wohl auf 
Sagamore Hill. Er kennt jeden Baum, jede Blume, 
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jeden Vogel um ſein Landhaus herum; er läßt es 
ſich nicht verdrießen, mit den Kindern zu ſpielen und 
den Kinderwagen zu ziehen; er iſt ein Natur⸗ und 
Kinderfreund eifrigſter Art. Ein Haus voller Kinder, 
erklärt er, iſt das Allerbeſte; dagegen verlieren alle 
anderen Arten von Erfolgen und Leiſtungen ihre Be⸗ 
deutung. Auch die Dichtung hat ihm viel zu ſagen. 
Am liebſten ſind ihm einfache Epen und Balladen, 
und als man ihn fragte, was für Bücher ein Staats⸗ 
mann leſen ſollte, antwortete er: Poeſie, Romane, 
Novellen. 

Den Kern aller ſeiner Anſchauungen trifft ſeine 
Auseinanderſetzung über den Erfolg. Es gibt zwei 
Arten von Erfolg. Erſtens den Erfolg des Genies. 
Da hat jemand angeborene Fähigkeiten und ſiegt als 
Friedrich der Große bei Leuthen oder dichtet als 
Goethe den Götz oder ſpielt mit verbundenen Augen 
gleichzeitig zehn Partien Schach. Kein noch ſo hoher 
Grad von körperlicher oder geiſtiger Schulung würde 
den Durchſchnittsmenſchen je zu ähnlichen Leiſtungen 
befähigen. Aber daneben gibt es eine zweite Art des 
Erfolges, die uns allen offenſteht. Sie baſiert darauf, 
daß man ſeine mittelmäßigen Fähigkeiten durch Be⸗ 
harrlichkeit ſo gut wie möglich zu ſteigern und aus⸗ 
zunutzen verſteht. Rooſevelt bekennt: „Alle Erſolge, 
die ich je errungen habe, ſind von der zweiten 
Art geweſen, ſind durch mühſame und fleißige 
Schulung erreicht worden. Wer den ernſten Willen 
hat, bringt ſich auch vorwärts. Noch immer trägt 
jeder tapſere Lebensſoldat den Feldmarſchallſtab im 
Torniſter.“ 

Mit dieſem tröſtlichen und gläubigen Ausblick 
entläßt uns der Herr von Sagamore Hill. 
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O ihr ſchwellenden Berge meiner Heimat, 
blauende Täler, tannendunkelnde Wälder, 
ragende Felſen, lachende Buchenhaine, 
trauliche Dörfchen, ſchimmernde Städte, 
blitzende Flüſſe, flutende Ströme, 
Höfe und Gärtchen, Nebenhügel, 

Heimat, du reiche, voll unerſchöpflichen Zaubers: 
Sei mir, holde, gegrüßt! 


Seit ich das Aug' auftat, ſeit mit Geſpielen 
über die blumigen, bergebeſchirmten Auen, 

in der Frühe betaut vom erwachenden Morgen, 
oder des Mittags im himbeerduftenden Walde, 
oder des Abends, verkühlend gerötete Wangen, 
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ſeit ich der Kindheit, der Jugend Tagen mich 
freute, 

warſt du mir teuer, und biſt es dem ſinkenden 
Aug' noch, 

ſterb' ich ſelbſt ferne dir, liebliche Heimat — — 


Dir ſangen die Dichter. Dich malten die Künſtler. 
Märchenſehnſucht. Heimatgefühl. 

Wo deiner fie dachten auf ſtaubigen Lebensſtraßen, 
da quoll ein Bronnen, ſilbern und kühl. 

Du kannſt nicht ſterben. Denn du biſt ewig. 
Wie Wald und Feld. Wie Berg und Tal. 
Heimat iſt Wärme. Heimat iſt Liebe. 

Dich küßte der Sonne reinſter kriſtallener Strahl. 


SC SF: 


7 


DET E ARE 


d 
Qs 
SS 


TELKE USIN 


@o00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000@0 0000000000 0000000000 @o°oe000oooo 


([müb[id ift es mit der Natur anders geworden. 

Heute wird dies vollkommen deutlich. Das 
Ahnen — nein, die Gewißheit iſt da! Die Früh⸗ 
lingsſonne lacht über ihr ganzes Geſicht. 

Eine weitgerundete Bucht. Innenwärts von der 
Düne, auf der ein Fiſchergehöſt einſam zwiſchen Strand 
und einem Erlenbruch liegt, windet ſich unterhalb 
der noch kahlen Gehölzrücken die Landſtraße; rechts 
zum entfernten Städtchen, links zum Dorf. 

Zehn Minuten von dem Fiſcherhaus, nach der 
Dorfſeite hin und ein wenig von der Straße zurück, 
ſitzt auf einer Bank zu Füßen des ſteilen Erdhanges, 
der einem Kap ähnelt, ein forſcher, ſchwarzbärtiger 
Mann, gelleidet wie ein Jan Maat am Sonntag. 

Er hatte ſoeben einen aus der Richtung des Hauſes 
gekommenen halbwüchſigen Burſchen angehalten und 
ſchaut dem ſchwerſälligen Strohkopf finſter nach. 

Laß ſie — geh doch, geh doch! mahnt er ſich. 
Aber er geht nicht, obwohl er nun weiß, ſeine Frau 
hätte die Alten bei ſich behalten, und die beiden ſeien 
gut zu Wege... Doch auch nach ihr fragen? Warum 
denn? Anna hatte ihn ja ſelber in ſeine Verſchul⸗ 
dungen an ihr mit hineingetrieben. Und hinterher 
ſolche Behandlung! Da hat er nicht mehr wollen, 
da hat er vor zweieinhalb Jahren alles verlaſſen und 
iſt vom Fiſcher abermals zum Seemann geworden, 
ohne je von ſich hören zu laſſen. 

Nach langer Reiſe abgemuſtert, hat er beabſich⸗ 
tigt, unmittelbar wieder Heuer zu nehmen. Aber 
aus dem Frühnebel des heutigen Morgens war die 
Sonne ſo ſchön über die große Stadt und ihrem 
Welthafen herauſgekommen, und mit ihr ein ſo merk⸗ 
würdiger „Sog“ nach ſeiner Heimatsbucht. Noch 
ſtärker als früher in die Welt. Nur ein paar Stun⸗ 
den Eiſenbahn und ein Marſch durchs Holz, und 
er konnte dort ſein. 

Die Sonne brachte das Stück fertig... Nun hat 
er die Heimat genoſſen. Sie braucht ſich nicht gegen 
den Kram draußen zu verſtecken ... Einerlei! man 
lieber bald in Gee... 

Er hätte dem Bengel auch ſagen können, wer er 
ſei. Er hätte die Alten ja ſo mächtig gern wieder⸗ 
geſehen. Doch fih beſchnacken laffen? Never! 
Einerlei, er hätte 'n Wort wegen Anna fagen müſſen. 
Das Schweigen war nicht ſchön geweſen .. . Vielleicht 
dachte ſie jetzt anders. Da er nun einmal binnen 
gelaufen war, konnten fie ja wohl in Ruhe mitein: 
ander ſprechen ... Vielleicht kommt fie heraus, wenn 
er ſie wahrſchauen läßt, daß er lauert? 


Preis⸗Novelle von Johannes Wilda. 


Im Novellen⸗Preisausſchreiben von Reclams Aniverſum mit dem 3. Preiſe gekrönt. 
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Frühlingsſonne. 


Nein! Es gibt doch nur neue Kretelei. Sie 
glaubt nicht an ſein gutes Herz. „Aber grüßen laſſen 
will ich ihr doch, denn ſie iſt gut zu den Alten ge⸗ 
weſen,“ murmelt er. „Nur grüßen laſſen!“ Deshalb 
will er warten, bis der Jung zurückkommt 
Höchſtens 'n halbe Stunde! — 

Auf der Landſeite des von den Erlen verdeckten 
Hauſes gackert es ſtillzufrieden, während dumpfe Beil⸗ 
ſchläge fallen und es gelegentlich dazwiſchen kracht. 
Großvater ſchlägt bei dem Hühner- und Schafftall 
ſein Knickholz kurz und klein. Großmutter wirt⸗ 
ſchaftet in der Küche herum, aus der es durch den 
Flur, die beſtändige Fiſchluft des Hauſes faſt be⸗ 
ſiegend, nach Fleiſchſuppe riecht. Deckel klirren und 


Töpfe werden heftig hingeſetzt. Vermutlich wegen: 


Annas ungewohnter Saumſeligkeit. 


Nach See zu verläuſt vor dem roten Fachwerk⸗ 


haus ein kleiner Garten, worin einige Schneeglöck⸗ 
chen dann und wann vom ſchwachen Wind bewegt 
werden, im Sand. Anna ſteht, gegen den Pfoſten 
gelehnt, an der offenen dunkelgrünen Haustür und 
ſonnt ſich. Der Lufthauch ſpielt auch mit ihrem 
blonden Stirnhaar. Ihr Scheitel berührt beinahe 
die überſtehende Kante des Strohdaches. Die kräf⸗ 
tigen Arme ſind übereinander geſchlagen. Ihr Leib 
fällt ſchlank ab wie ein Mädchenleib. Zwiſchen den 
angenehm gezeichneten Augenbrauen gruben ſich vor⸗ 
zeitig ein paar Furchen. Von Klein Lietes Geburt 
konnten fie damals nicht zurückgeblieben fein, denn 
ſie war wie eine Selbſtverſtändlichkeit verlaufen — 
trotz der begleitenden Verhältniſſe. 

Der Winter iſt lang und dunkel geweſen. Er hat 
ſozuſagen mit Wolken und Nebeln der See beſtändig 
auf die Bruſt gekniet, daß ſie kaum atmen konnte. Schon 
der zweite Winter — noch unerträglicher als der erſte! 

Anna hatte ihr Kind, ihre Schwiegereltern, das 
ihr gehörende Haus. Es waren auch wieder beſſere 
Zeiten als zuvor. Sie ſtand nichts aus. Aber 
dennoch ... immer, immer nur ein halber Menſch! 
Das Kind noch nicht genug, die Schwiegereltern 
manchmal zuviel ... Wenn man fo jung ift! Was 
hat fie in den langen, toten Wintern gelitten! ... 

In ſolchen Winternächten erkennt man ſich und — 
feine Schuld!... 

Doch heute ſaugt Anna die Frühlingsluft tief in 
ihre volle junge Bruſt und ſagt hoffnungsfreudig vor 
ſich hin: „Nu kümmt dat Lewen wedder!“ 

Fern über der Kimm ſteht eine Rauchwolke. 
Heute begreift ſie, daß man mit der Rauchwolke 
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Gott weiß wohin ziehen möchte. Überallhin geht es 
von hier, zum ewigen Eis oder zu Palmenwäldern. 

Auf der Sandbank ankert ihr großes Klinker⸗ 
boot. Der Rumpf ſpiegelt ſich mit flüſſig⸗ſpiral⸗ 
artigen Linien in dem klaren Seegrün. Dieſes Boot 
iſt der Haupternährer der Familie; jetzt, wo der 
Hering wiedergekommen iſt, ſogar, wenn nur der alte 
Mann und Klaus Klöth, der als Schuſterjung zu 
dumm war, fiſchen. 

Der Hering iſt ein rätſelhaftes Tier. Jahrelang 
war er ausgeblieben. In ihrem Arger hatte ſie immer 
behauptet, es müſſe mit am Fiſcher liegen, und erſt 
nach den Erfolgen der beiden Stackels hat ſie ihr 
Unrecht halbwegs zugegeben. 

Aber ihr Zorn hatte auch ſonſt guten Grund ge⸗ 
habt. Erſt andern nachſtellen und dann von Haus 
und Pflicht abzulaufen, dies war das Rechte ge: 
weſen! | 
Fünf Jahre faſt verheiratet ohne Kind, das hatte 
ihn verdroſſen. Ä 

Sie hatte auch keins mehr gewünfcht und ihm 
aus lauter Groll, als er mit eins fort war, noch 
nicht geſagt gehabt, damit würde es nun anders. 

So ſinnt Anna, ohne wild und verzweifelt auf⸗ 
zubegehren wie in den Winternächten. Was die 
Sonne doch all für Kraft hat! denkt ſie, und denkt 
dabei auch an Liete. Sie erſchrickt über ihre Pflicht⸗ 
vergeſſenheit. Solche Sonne und das Kind nicht 
draußen! 

„Liete, Liete, komm heraus! Was haſt du immer 
in die Stube zu ſpielen?“ 


In ihrer raſchen Art ſchaut Anna zum offenen 
Fenſter hinein, hinter dem ſich die Gardine wie ein 
Segel über den Geraniumſtock bläht. 

„Mein Gott, Deern, wo biſt du bloß?“ 

Alles ſtill. Nur die bunte Standuhr knarrt und 
brummelt. 

Ein Sonnenſtreifen liegt in der Stubenmitte über 
den auf die hohe Kante geſtellten Fußſchemel, ebenſo 
über einen von Großvaters Seeſtiefeln, aus deſſen 
Rieſenröhre eine zerriſſene Puppe herausglotzt, und 
über einem Paar Strümpfchen und Schuhchen. Da⸗ 
für fehlt Lietes Blechlöffel. 

„Na nu geht die Welt unter!“ ſagt Anna halb 
beſorgt, halb noch nicht beſorgt. Sie ſchreitet ſtatt⸗ 
lich über die ausgetretenen Dielenklinkern zur Küche. 

„Mutter, wo is Miete abgeblieben?“ 

Großmutter kriegt gegen die Schwiegertochter 
leicht etwas in den verkehrten Hals. Auch Groß⸗ 
mutter trägt eine gekränkte Liebe und einen tiefen 
Groll ſeit Jahren mit ſich herum. Sie antwortet 
kurz: „In de Stuw.“ 

Anna ſagt ärgerlich: „Was ſollt ſie woll!“ Sie 
geht außen um das Haus herum und ruft gedehnt: 
„Lie —te! Lie—te!“ 

Großmutter nimmt das kurze Meſſer und ſtellt 
ſich die Schüſſel mit Kartoffeln in den breiten Schoß. 
Sie hat merkwürdig dunkle Augen und dunkles Haar, 
wie das manchmal unter all dem Waſſerkantenſtroh 
auftaucht. So eine wird als junges Mädchen nicht 
in Ruh' gelaſſen und läßt nicht in Ruh'. Weiße 
Fäden durchziehen das Haar. Zwei ihrer Söhne ſind 
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ertrunken. Von der Tochter hört man nichts mehr 


und will es auch nicht. Dabei blieb das Haar ſchwarz. 
Dann kam mit eins das weiße — Adolfs halber, 
ihres Lieblings. 

Sie iſt eine richtige Großmutter; das heißt, ſie 
verwöhnt Liete. Aber was ſollte dem Gör wohl 
paſſieren? Es iſt natürlich im Hof bei den Hühnern, 
oder weiter weg bei den Schafen. Anna kann ſich 
gern 'n bißchen aufregen! Was hat ſie außen rum 


zu nölen und fie die Kartoffeln allein ſchälen zu 


laſſen? Grad heut gibt's mal friſch Kuhfleiſch, ſtatt 
wie ſonſt immer Fiſch. Wenn nicht alles ſchön zu⸗ 
ſammen ſchmeckt, iſt das wieder Anna ihre Schuld. 
Plumps! fliegt die erſte helle Kartoffel in den Eimer, 
daß das Waſſer hoch aufſpritzt. | 

Jawohl, Liete ſteckt weder bei den Hühnern noch 
bei den Schafen. Ganz leiſe weggeſchlichen muß ſie 
ſich haben, ohne Schuh und Strumpf! Die Sonne 
hat ſie einfach weggelockt. Na, der Strand iſt ja 
wohl warm genug heute. Der Blechlöffel iſt weg 
und — Anna ſieht gleich im Nähkorb nach — richtig, 
ihr Fingerhut! Liete iſt alſo zum Sandbacken. Oder 
— dad ift ebenſo möglich — fie hat alles wieder von 
ſich geworfen, und Klaus Klöth hat ſie wieder mit 
zu Dorf genommen. Na, töf man, denn kann er 
ſich was beſehn!“ 

Erſt mal noch Großvater fragen. 

Großvater präſentiert ſich in Hemdärmeln und 
Plüſchmorgenſchuhen. Von ſeinem Kinn ſteht ein 
weißes Bärtchen ab wie ein Raſierpinſel. 

Er hat immer viel Verſtändnis für Annas Art 
gehabt. Ihm war die Liebe auch nie rausgeriſſen 
worden wie 'n Anker aus ’m Grund. Er würde 
ſogar die Tochter, von der man nicht ſprach, wieder 
annehmen. Wie ſo 'n Deern dabei kommen kann, 
weiß man ja... Anna hatte mit Adolf natürlich 
auch viel Schuld. Der Jung war nicht ſo ſchlecht, 
wie ſie ihn ausmalt. Im Gegenteil. Aber er hätt' 
das nicht tun dürfen, was er getan. Wenn einer 
Halbgott für die Mutter iſt, hängt ihm das ſpäter 
an. Das konnt' er nicht anders ſagen, obſchon es 
feine gute Frau war und fein Jung... Im Bett 
ſchläft er, da iſt nichts bei zu machen. Aber nachts 
auf 'n Waſſer grämt und ſehnt er ſich oft mehr, als 
die Frauensmenſchen ahnen. Tags iſt lütt Liete 
ihm alles. 

In dieſem Augenblick denkt auch Großvater nicht 
an die ſchweren Dinge des Lebens. Bis in alle 


Knochen und Adern hat er den Sonnenſchein geſpürt; 


wie ein Neunzehnjähriger ift er mit dem Beil zu- 
gange. So überhörte er Annas Rufen, hält nun 
inne und ſchaut ſie fröhlich an. 

„Vater, haſt Liete nich geſehn? Sie iſt nirgends 
zu finden!“ 

Die grauſtruppigen Augenbrauen gehen in die 


Höhe, ſenken fich aber gleich wieder beruhigend. Err 
fagt langſam: „Se is fach mit Klaas to Dörp.“ Er 
weiß, das iſt Lietes Schwärmerei. 

„Na ja, hab' ich mir auch all gedacht.“ 

Selbſt wenn der Bengel nur 'n Buddel Eſſig 
und zwei Pfund gelbe Schmierſeife holen ſoll, muß 
er ſeine Geſellſchaft mithaben. Aber fragen kann 
er nicht, obwohl ſie's ihm ſchon tauſendmal ge⸗ 
ſagt hat. ; | 

Mit ſehr zornigen Gefühlen, doch ficher wegen 
Lietes, begibt Anna ſich in die Küche, um den Reſt 
der Kartoffeln zu ſchälen. 

Großvater haut wieder wacker drauflos. 

Nach einer Viertelſtunde tritt Klaus Klöth mit 
dem Ausdruck einer ungewöhnlichen Mitteilſamkeit, 
wie Abglanz der Frühlingsſonne auf dem Geſicht, 
in die hintere Küchentür. Die Eſſigflaſche trägt er 
in der einen, die von Packpapier umhüllte weiche 
Schmierſeiſe auf der anderen Hand. 

Anna ſauſt empor. „Wo is die Deern? Was 
haſt du Schleef ihr mitzuſchleppen? Kannſt gar 
nicht lernen, deinen dummerhaftigen Mund aufzu⸗ 
machen?“ 

Die Begrüßung fällt derartig bewegt aus, daß 
Klaus Klöth zurückprallt, während die gelbe Schmier⸗ 
ſeife auf die Ziegelſteine klatſcht. Seine Backe brennt; 
der Ausdruck der ungewöhnlichen Mitteilſamkeit iſt 
gänzlich aus ſeinen Zügen verſchwunden. 

„O mien ſchöne Seep!“ jammert Großmutter, 
während ſie die Eſſigflaſche rettet und ſich mit einem 
Holzlöffel um die Seife bemüht. 

„Woneben du Liete gelaſſen haſt?“ bedrängt Anna, 
die nach den früheren Erfahrungen ihren Unwillen 
völlig berechtigt glaubt, den Jungen. 

„Weet ick doch ni!“ murrt er, falſch nach Annas 
Hand ſchielend. 

„Weißt nich? Du haſt ihr doch mitgehabt?“ 

„Nee!“ | 

„Nee? — Haft ihr denn auch nich geſehn?“ 

„Nee, gor ni heff ick ehr ſehn!“ 

„Hätt'ſt das nich gleich ſagen können?“ 

Anna bereut die Ohrfeige, kriegt's nun aber erſt 
mit der Angſt zu tun. Sie ſtürzt hinaus. „Groß⸗ 
vater, wir müſſen den Strand abſuchen!“ 

Klaus Klöth benutzt die Gelegenheit zum ſchleu⸗ 
nigen Verſchwinden hinterm Schafſtall. 

Anna und Großvater waten eine halbe Stunde 
links, eine halbe Stunde rechts durch den tiefen Sand. 
Erſt längs des angeſpülten Seegraſes, wo auf der in 
der Sonne blänkernden Schrägung die Kiwitts luſtig 
trippeln, dann in jede Kuhle, jede Waſſerrinne, dann 
zwiſchen die Weiden, Erlen und Kiefernbüfche. „Lie —te! 
Lie tel — Nirgends eine Spur von dem Kinde. 

Verängſtigt kommen ſie wieder zurück. Groß⸗ 
mutter ringt vor der Tür die Hände. Sie iſt nicht 
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beſonders zu Fuß, kann auch ſchlecht von ihrem Kuh⸗ 
fleiſch abkommen. Großvater will trotz Müdigkeit 
nochmals längs des Strandes zu Dorf und dort 
fragen. Anna beſchließt, die Landſtraße und den 
Waldrand abzuſuchen. 

Um dieſe Jahreszeit iſt die von lehmigen, waſſer⸗ 
gefüllten Wagenſpuren durchfurchte Straße leer. 
Anna jagt nach links hin; mit ihr um die Wette 
huſchen Buchfinken und Goldammern durch den Knick. 
„Lie —te! Lie—te!“ 

Nein, weiter kann Liete nicht gekommen ſein! 
Nun hinüber in den Buchenwald und auf dem oberen 
Randpfad zurück. 

Man kann hier weit ſchauen, da das Unterholz 
fehlt. Annas Blicke ſchweifen über die braunroten 
Hügelwellen unter den ſeierlichen, graugrünlichen 
Säulen. Das erwachte Gezweige glänzt in der Sonne. 
Wie feuchtfriſch die Luft ihr um die heiße Stirn 
ſtreicht! ... „Lie te! Lie—te!“ 

Nur die Krähen antworten. 

Schon iſt ſie über ihr Haus wieder hinaus, oben 
auf dem kapartigen Vorſprung. Soll ſie hier weiter? 
Wohin nur? Wohin? 

Da fällt ihr ein, über den Rand, wo die wie 
Schlangenhaut gemuſterten Kiefernſtämme entblößtes 
Wurzelgewirr ſchwebend vorſchieben, hinabzuſpähen. 
An dieſe gefährliche Stelle hatte ſie noch gar nicht 
gedacht. 

Kein Kind! ... Ein Mann hat fih eben unten 
von der Bank erhoben und ſchreitet auf der Straßen⸗ 
windung nach der Seite, von der fie fam... Ein 
Seemann mit ſchwarzem Bart — den Kopf auf 
die Bruſt geſenkt, die Hände hinter dem Rücken ge⸗ 
faltet... Gegenüber dem jenfeit der Erlen liegen- 
den Haus bleibt er ſtehen, ſchüttelt den Kopf und 
geht weiter ... langſam, aber mit Entſchloſſenheit. 

Annas Atem hat geſtockt; ihre Pupillen ſind groß 
und ſtarr geworden ... Adolf? ... Adolf? ... Gott 
im Himmel, das konnte doch nur Adolf fein?... 
Das mußte ſie erſt feſtſtellen. Zurück auf den Wald⸗ 
pfad, um ihn bei einer Biegung zu überholen. 

Jetzt merkt ſie, daß ihre Seele noch nicht ver⸗ 
ziehen hat, trotz erworbener Einſicht, trotz heim⸗ 
lichen Sehnens nicht! ... Ihre Fauſt ſchlägt durch 
die Luft. 

Nun iſt ſie ihm voraus. Sie wartet. Ihr Herz 
klopft laut... Er iſt es! Unverändert. Er flötet... 

Wie ein Drang, ihn zu vernichten, ihn als Frie⸗ 
densſtörer wieder verſchwinden zu laſſen, rauſcht es 
in ihrer trotzigen Seele empor. 

Sie greift ſich an die Stirn. Was wollte ſie noch? 
Doch ihr verlorenes Kind ſuchen, und nun rennt ſie 
dem Manne nach? Ja! Sie will ihn zur Rede ſtellen, 
was er hier zu ſuchen habe, und er ſoll ſie doch ein 
für allemal in Frieden laſſen! 


III. 33. 


Alſo weiter! Wie an einem Schlepptau zieht es 
ſie nach. 

Jetzt verdecken ihn eine Zeitlang Erlen, und als 
ſie ihn wieder erblickt, ſchlägt er plötzlich einen förm⸗ 
lichen Trab an, und fort iſt er. 

Eine wilde Angſt, ihn vollends aus dem Auge 
zu verlieren, überwältigt ſie. Das Kind — der 
Mann! Der Mann — das Kind! ſchwirrt es in 
ihrem Kopf. Das Kind kann doch noch in dieſer 
Richtung ſein, beſtärkt ſie ſich. Aber ſie darf nicht 
rufen! 

Ein Umweg nötigt ſie zu atemloſem Lauf. Wie⸗ 
der nach der Straße zu muß ſie eine hohe Steile 
hinan. Hier tritt der Wald zurück, und jäh ſtockt 
ihr Fuß vor winterzerfreſſenem Huflattich am Rande 
einer ſehr weiten und ſehr tiefen Kies⸗ und Sand⸗ 
grube. 

Die Frühlingsſonne brennt in den Keſſel. Drüben 
auf der Sohle ſchläft ein leerer Bauwagen unterhalb 
einer friſch abgegrabenen, weiß⸗gelblichen Wand. Und 
ziemlich hoch, wo die überhängende Wand auf einer 
Schrägung ſteht ... was ſchimmert dort? ... Klingt 
es nicht auch wie Weinen? 

Bevor ihr das recht zum Bewußtſein kommt, 
ſtürzt ein Mann herbei... er! Er iſt mit einigen 
Sätzen oben an der Schrägung, während Ströme 
von Sand unter ſeinen Füßen nach unten ſchießen. 
Dann hat er fih niedergeworfen und wühlt. Sie 
ſieht den Sand davonfliegen und, von dem blauen 
Rücken verdeckt und wieder ſreikommend, etwas Rotes, 
dann einen Blondkopf ... Liete! Liete! Zwar noch 
nicht ganz verſchüttet geweſen, aber ſicher unfähig, 
ſich ſelber zu helfen und ſehr bedroht. | 

Jetzt entſinnt Anna fih, wie fie alle vor fur: 
zem in der Stadt waren und an der Grube vor: 
übergefahren ſind. Liete hatte ſie von dem hohen 
Wagen aus doch wohl über den Erlenbuſch weg be⸗ 
merkt und daraufhin ihren Plan geſponnen. Heute 
hat die Frühlingsſonne dieſen zur Reife gebracht 
So weit vom Haus ab! Wer würde dem win⸗ 
zigen Ding ſolchen Willen zugetraut, es hier ge⸗ 
ſucht haben! 

Anna iſt natürlich ganz von der Wonne des Er⸗ 
löſungsgefühls erfaßt, von dem Trieb, ihrem Kinde 
Liebes⸗ und Troſtworte zuzurufen und um die Grube 
herumzueilen. Nichts hätte ſie gehalten, wenn ihr 
Kind noch in Gefahr geweſen wäre. Doch es iſt 
nicht mehr in Gefahr. Es klagt auch nicht mehr. 
Anna verwundert ſich, weil ſie meint, Liete müßte 
ſich vor dem ſchwarzen Bart fürchten, als der Mann 
ſie auf ſeinen Arm hebt und ihr den Sand aus Haar 
und Kleidern ſtreift. 

Eine glühende Neugier, heimlich zu beobachten, 
wie er ſich zu ſeinem eigenen Kinde verhalten, ob er 
es erkennen werde, iſt es, was ſie gepackt hat. 
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Der Mann will den Hang hinunter. Das Kind 
zeigt mit dem Löffel hinter fih. Erſichtlich möchte 
es Verlorenes haben. Der Mann ſucht, auf den 
Knien liegend, eine lange Zeit. Anna iſt überzeugt, 
es handelt ſich um ihren Fingerhut. 

Wie gut geartet muß dieſes Männerherz ſein, 
das ſich ſo eifrig bemüht, einem Kinde noch weiteren, 
nur geringfügig erſcheinenden Kummer zu erſparen! 
Sprechen kann Liete noch nicht alles, und die Fragen 
Unbekannter pflegen ſie zu verblüffen. Sicher hat er 
ſein' klein' Deern trotzdem erkannt. 

Der Fingerhut wird gefunden ſein, denn Liete 
läßt ſich wieder auf den Arm nehmen. 

Nun kommt Leben in Anna. Diesſeit der Grube 
ſpringt ſie durch die weichen, modrigen Blätter⸗ 
ſchichten der Waldſchlucht zur Straße hinab und 
ſtellt ſich am Grubenausgang hinter den Erlen in 
den Graben. 

Da tritt der Mann auch ſchon mit dem Kinde 
hinaus. Sie kann ſich kaum enthalten, es ihm zu 
entreißen. Doch das brennende andere Verlangen 
bleibt ſtärker. 

Liete iſt wirklich ein ſüßes Ding. Ihr goldblondes 
Haar leuchtet über dem roten Wolljäckchen in der 
Sonne. Ihre nackten Füßchen, deren Zehen ſich be⸗ 
wegen, lugen unter dem blauen Männerärmel hervor. 
Den Kopf etwas zur Seite gelegt, ſchaut ſie ernſt⸗ 
haft zu dem ſchwarzen Manne auf. Anna ſieht deut⸗ 
lich die dunkeln, blanken Augen, die einen ſo merk⸗ 
würdigen Gegenſatz zum Haar bilden; darunter noch 
ſchwärzliche Tränenſpuren auf den roſigen Bäckchen. 

O, er muß ſeine eigenen Augen erkannt haben! 

Er ſpricht ... Anna geht die feit Jahren nicht 
gehörte Stimme durch und durch. Prüfend blickt er 
nach beiden Wegſeiten. 

„Wo wohnſt du nu, Liete?“ 

Ihr Löffel zeigt die Richtung. 
feine, feine Kinderſtimme. 

„So? Im Dorf? Und wie dein Vater heißt, 
weißt du gar nicht?“ 

Anna macht eine Bewegung. 

Liete ſchüttelt den Kopf. Natürlich, von einem 
Vater weiß ſie doch nichts. Vielleicht hat ſie auch 
gemeint, ſie wohne nicht im Dorf. 

„Dein Haus kennſt du aber doch?“ 

Und ob ſie's kennt! Sie nickt kräftig. 

„Na, denn man los. Ich trag' dich, ſonſt währt 
mir das zu lang. Wenn wir dicht bei ſind, kannſt 
woll allein hinfinden, was? — Junge, Junge, Deern, 
wat ward dien Mudder ſeggen! Haſt auch 'n Rute 
achtern Spiegel?“ 

Lütt Liete nickt. Dann ſagt ſie aber hoffnungs⸗ 
voll: „Hüt Kohfleeſch.“ 
Der Mann lacht. 

wiß mit?“ 


„Doar!“ ſagt die 


„Na, na, biſt dir da fo ge 
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Liete blickt nach ihrer Hand. 

Er verſteht ſie. „Woll, woll, wenn Mutter ihren 
Fingerhut wiederkriegen tut, krichſt vielleicht Kuh⸗ 
fleiſch und keine Schacht.“ 

Weiter vernimmt Anna nichts mehr, denn die 
beiden find bereits auf dem Marſch . .. Des fremden 
Kindes halber geht er zurück. 

Aber ſein Lachen hört ſie noch. Das alte herz⸗ 
liche Lachen, wenn er gut gelaunt war, bei dem er 
ſeine weißen Zähne zeigt. 

Nun weiß ſie erſt recht nicht mehr, was ſie tut, 
was ſie will; ob die Sonne noch ſcheint oder nicht. 

Sie haſtet bergauf und nochmals den Pfad zurück 
bis gegenüber ihrem Hauſe. Dort hockt ſie ſich auf 
dunkelſamtnes Moos unter einer rieſenhaften Buche 
nieder. Zwiſchen den abwärts ſteigenden Bäumen 
hindurch kann ſie Haus und Straße bewachen. Un⸗ 
beſtimmt hat ſie den Eindruck, als ſchimmerten ſchon 
weiß⸗roſa Oſterblumen aus dem verweſenden Laub. 

Sie kommen! ... Ihr Herz hämmert zum Zer⸗ 
ſpringen, doch ſie rührt ſich nicht. Hier oben iſt es 
ganz hellhörig; an der Waldwand fängt ſich jeder 
Ton. So ſtill, ſo feierlich iſt es. Drüben von dem 
Blau her brauſt nur einförmig der geringe Bran⸗ 
dungsfall. 

Mann und Kind lachen. Es ſchallt wie bei einem 
Echo . .. Liete wird vom Arm wollen — gleich, gleich! 
Anna wünſcht, ſich wegzuducken. Der Zwang, 
dem ſie heute unterworfen iſt, u fie dagegen auf: 
recht auf die Füße. 

„Mudder! Mudder! Mudder!“ 

Das Armchen mit dem Löffel wedelt nach oben. 
Das andere auch. Die Beinchen ſtrampeln. Die 
ganze kleine Perſon iſt in Bewegung. „Mudder! 
Mudder! Mudder!“ 

Da muß der Mann ſie auf den Boden gleiten 
laſſen. Wie ein Wieſel rennt ſie über Straße und 
Graben und krabbelt auf allen vieren über Wur⸗ 
zeln und in raſchelnden Blättern die Waldſenkung 
hinan. 

Anna ſchwankt ſeeliſch und körperlich. Noch hält 
ſie ſich an einem ſich biegenden Buchenſtämmchen 
zurück. Dann mit ein paar mächtigen Sätzen dem 
Kind entgegen, und wieder aufwärts! ... Fort! 
Fort! 

Doch unter der großen Buche ſinkt ſie zuſammen. 
Die ungeheuere Spannung löſt ſich in einem wilden 
Weinkrampf. 

Auf der Straße ſteht der Mann noch immer und 
ſtarrt nach oben. Er kratzt ſich unter der Schirm⸗ 
mütze an der Stirn herum. 

Hier iſt nun die Frau, wegen der er nicht nur 
eine halbe, nein anderthalb Stunden abgeſtoppt hatte! 
Der Jung war nicht wiedergekommen, und das war 
ja woll Antwort genug geweſen; denn er hatte doch 
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noch 'n Anker weggeſchmiſſen und fie nicht bloß 
grüßen, ſondern ſie wahrſchauen laſſen, daß er lauere, 
und wenn ſie nicht käme, würd' er ihr aus Sicht 
laufen; for ever — for ever! 

Nun ift die Sache aber noch ſchlimmer. 

„Mudder, het fe ſeggt? ... Mudder? ... fo, 
ſo, dat mutt unnerſöcht warn!“ Grimmig fahren 
ſeine ſchwarzen Augenbrauen zuſammen. Er gibt 
ſich einen Ruck und ſtapft den Hang hinan. 

Da liegt das wei- 
nende Weib mit dem 
erſchreckt weinenden 
Kinde, das ſich jetzt auch 
vor dem vorhin ſo güti⸗ 
gen Geſichtsaus druck 
des Mannes fürchtet. 
Außer dem Schluchzen 
wieder tiefe Stille. 
Sanft wiſpert der laue 
Frühlingswind in den 

hohen Kronen. Die 
Sonne ſchickt liebevoll 
ihr warmes Licht durch 
die Zweige, als mahne 
ſie: Solange die Men⸗ 
ſchen noch in meinem 
Licht wandeln, haben 
ſie keinen Grund zum 
Verzweifeln und ſollen 
ihren Haß fahren laſſen. 

Der Mann ſteht nun 
mit geſenkten Armen. 
Je länger er ſteht 
und ſchaut, deſto mehr 
ſchmilzt ſein jäh erweck⸗ 
ter Zorn. Iſt er es, 
der von ihr die Verkla⸗ 
rung zu verlangen hat? 

„Anna. ..!“ 

Sie antwortet nicht. 
Sie ſchluchzt nur weiter, während das Kind ſtill wird. 

„Anna.. .!“ 

Er ſinkt neben ihr in die Knie und ſucht nach 
ihrer Hand. Und — er weint. Erſt bekämpft er die 
Tropfen gewaltſam, dann kann er das Fließen nicht 
mehr hindern. Das Eis iſt gebrochen. 

Klein Liete ſchaut ihn verwundert aus ihren noch 
naſſen, dunklen Augen an. Vorhin hat er ja gelacht 
und nun weint er. Ein ſo großer Mann mit einem 
ſo ſchwarzen Bart! Ihrem lebhaften Geiſt ſcheint 
dies außerordentlich feſſelnd zu ſein. 

Anna entzieht ihm die arbeitsrauhe Hand, die 
er ſtreichelt, nicht mehr. 

„Du? Du? 
ſie endlich heraus. 


Wo kümmſt du her?“ bringt 
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Er weiß nicht, wie er fo auf den Sturz fein 
Garn anſpinnen ſoll. Er ſieht auch nur auf das 
Kind, das der Mutter und ihm abwechſelnd den 
geretteten Fingerhut hinhält. Es ſchüttelt dabei 
ernſthaft den blonden Kopf und ſagt im überzeug⸗ 
teſten Ton: „Liete nich wedderdohn — neee! nich 
wedderdohn.“ 

„Ja,“ beginnt er, „die klein' Deern hatte fih in 
die alte Sandkuhle SL Ich hörte ihr Schreien 
all von weiten . 

„Ich weiß, ich hab 
es geſehn ... Du but ` 
gut!“ 

„Ich gut? Ach nee!“ 

„Doch!“ 

„Na, wenn du's 
meinſt, freut mich das.“ 
Dann faßt er ſich nach 
der Kehle und fragt 
ſchwer: 

„Anna... Anna 
ſag' bloß — wem ge⸗ 
hört das Kind zu?“ 

Kein Beleidigtſein, 
wie es wohl früher der 
Fall geweſen wäre. Sie 
ſieht ihm zum erſten 
Male voll ins Geſicht. 
Sie lächelt durch Trä⸗ 
nen, ſagt nichts, ſon⸗ 
dern tupft auf ſeine 
Augen. 

Da entfällt es ihm 
wie eine Binde 
Großmutters Augen... 
ſeine Augen! Wo hatte 
er vorhin ſeine Augen 
gehabt! 

„Mien Deern? War⸗ 
rafti mien? Wo kunn 
dat angahn?“ ſtottert er verlegen und doch be⸗ 
glückt, ſo beglückt. 

Anna hat ihm Liete in den Arm gegeben. Sie 
erzählt ihm, wie alles geſchehen. Darauf ſchlingt 
ſie ihren Arm um ſeinen Hals und bittet: „Adolf, 
nu laſſ' uns vergeſſen, was war. Ich bin anders 
geworden. Nu bleib man wieder bei uns.“ 

„Der Teuſel ſoll mich holen, wenn ich nich wie⸗ 
der bei euch an Bord geh', Anna! Aber — kannſt 
du mir vergeben, Anna?“ 

„Das laß man. Ich hab' dich doch immer lieb 
gehabt, mein Adolf. Wir wußten das bloß nich ſo. 
Gott in Himmel weet dat awerſt — fo leev, fo leev!” 

Und die Frühlingsſonne, die doch eine reiche p 
fahrung hat, lacht zuverſichtlich. 


CT Vereinzelte Steinfunde. aa 


Aus einer alten indianiſchen Ruinenftadt. 


Von Dr. phil. Otto Schmidtborn, Guatemala. 
Mit fieben Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen. 


or den gewaltigen Überreſten alter Kulturen im tem Kunſtſinn, Geſchmack und Feingefühl die golde⸗ 
Abendland, im Orient und in Oftafien find die nen und ſilbernen Gebrauchsgegenſtände. 


Zeugen vergangener Kulturen der Neuen Welt in 


der Kenntnis der Gebilde⸗ 
ten von jeher etwas zu kurz 
gekommen. Meiſt erſtreckt 
ſich das Wiſſen nur auf 
das, was uns von den 
Azteken in Mexiko und von 
den Inkas in Peru hinter⸗ 
laſſen worden iſt. Die 
Ruinen der hohen Pyra⸗ 
midentempel in Mexiko, die 
auffallende Ahnlichkeiten 
mit manchen ägyptifchen 
und babyloniſchen Bau⸗ 
ten aufweiſen, ferner die 
Schmuckgegenſtände aus 
Ton, Kupfer und Gold. 
Dazu kommen in Peru die 
Reſte der großen Tempel, 
die Fürſtenburgen mit den 
Rieſentoren und die heute 
noch zum Teil gut erhalte⸗ 
nen Chauſſeen; neben den 
feingewebten gobelinartigen 
Stoffen mit hochentwickel⸗ 
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Säule mit beſonders ausgearbeitetem Kopfpug und Halsſchmuck. 


Ohne Zweifel haben wir bei dieſen beiden Völkern 


eine blühende, alte Städte⸗ 
kultur gehabt; welchen Ur⸗ 
ſprungs ſie aber geweſen 
iſt, darüber beſteht noch 
nicht volle Klarheit, ob 
eigen, national oder voller 
fremder Entlehnungen von 
auswärts, vielleicht gar bis 
Oſtaſien hin. Bei den Az⸗ 
teken können wir jetzt mit 
Sicherheit fremde Einflüſſe 
feſtſtellen, ſeitdem bekannt 
iſt, daß ſie um 1300 von 
Norden her in Zentral⸗ 
amerika einwanderten und 
dort auf ein zahlreiches Volk 
ſtießen, das ſie allmählich 
nach Süden zurückdrängten. 
Dieſes Volk, die Mayas, 
bewohnten damals in ſtatt⸗ 


licher Anzahl faſt ganz Mit⸗ 


telamerika. Zweifellos be⸗ 
ſaßen ſie eine höhere Zivili⸗ 
ſation und Bildung — 
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höchſtwahrſcheinlich ſogar eine blühende nationale 
Kultur —, als die heute von ihnen nachgebliebenen 
Überrefte. Denn diefe führen gegenwärtig, und — 
es iſt traurig zu ſagen — wohl auch auf alle 
Ewigkeit hinaus in den Südſtaaten von Mexiko und 
in den Republiken Guatemala und Honduras das 
traurige Daſein eines in ſehr primitiven Verhält⸗ 
niſſen lebenden, faſt unziviliſierten Volkes. Die 
Spanier und ihre Nachfolger in den kleinen Repu⸗ 
bliken haben es nicht verſtanden, ſie mit weiſem 
ſtaatsmänniſchem Sinne zu heben, ſondern fie ab- 
ſichtlich niederzuhalten, um billige Plantagenarbeiter 
zu haben, vor allem durch künſtliche Anerziehung des 
Schnapsbedürfniſſes. 

So ſind die Mayas von heute faſt durchweg 
körperlich und geiſtig degeneriert. Vor vielen hundert 
Jahren haben ſie aber bewieſen, daß ſie ein leiſtungs⸗ 
fähiges Glied der Menſchheit ſein konnten. Damals 
zerfiel dieſes große Volk in zahlreiche Stämme, aber 
durch eine gemeinſame Sprache beſaßen ſie eine ge⸗ 
wiſſe Einheit. Heute ſind jene Stämme derart aus⸗ 
einander gegangen, daß ſie ihre Sprache gegenſeitig 
nicht mehr verſtehen. Daß ehedem eine Einheit und 
gewiſſe Größe des Volkes beſtanden hat, beweiſen 
uns vor allem die Gleichartigkeiten der von ihnen 
hinterlaſſenen zahlreichen Ruinenſtädte. Genannt 
davon ſeien die im mexikaniſchen Staate Yufatan, 


von Palenque und Ococingo im Staate Chiapas der 
gleichen Republik; von Copan in Honduras und 
Quirigua in Guatemala. Dieſe Trümmer beſagen 
uns zugleich, daß die Mayaſtämme von heute mit 
denen von damals die primitiven Lebensbedürfniſſe, 
z. B. in bezug auf Kleidung und Nahrung, gemein 
hatten, daß ſie aber alle höheren Errungenſchaften 
der Kultur preisgegeben und von damals bis heute 
einen tiefen Abſtieg getan haben. Einſt hatten ſie 
einen genauen Kalender, den die Azteken vielleicht 
von ihnen entlehnt haben; ein Bild davon haben wir 
in dem bekannten mexikaniſchen Kalenderſtein. Heute 
leben die meiſten ihrer Nachkommen blindlings in 
den Tag hinein, im Beſitz einer nur oberflächlichen 
Orientierung in der Zeit durch die chriſtlichen Haupt⸗ 
feſte. Damals beſaßen ſie eine äußerſt originelle 
Hieroglyphenſchrift, die auf dem Übergang zur Laut⸗ 
ſchriſt ſtand. Heute kann kaum einer jener Indianer 
leſen oder ſchreiben. Während ſie jetzt in armſeligen 
Ranchos leben, zerſtreut oder ſelten in größeren 
Dörfern vereint, beſaßen ſie einſt, nach jenen Rui⸗ 
nenfeldern zu ſchließen, Freude an wohlgeſtalte⸗ 
ten, umfangreichen Wohnungen und Sinn für die 
Schönheit der Architektur und Skulptur und lebten 
ſie einſt in großangelegten Städten. 

Die Erforſchung dieſer Mayaruinen ſowohl in 
Yukatan als in Honduras und Guatemala ift von 
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jeher durch eine Reihe von Umſtänden erſchwert worden. 
Faſt alle ſind abgelegen und nur durch Überwindung größe⸗ 
rer Reiſeſtrapazen zu erreichen. Ein längerer Aufenthalt 


in ihnen iſt nicht unbedenklich, weil es ſich 
hier meiſt um ſehr ungeſunde und fiebergefähr⸗ 
liche Gegenden handelt. Und was von dem 
Forſcher heute mit vieler Mühe und Anſtren⸗ 
gung ausgegraben wird, nach wenigen Jah⸗ 
ren iſt es wieder von der tropiſchen Vege⸗ 
tation überwuchert und führt unter Blüten⸗ 
und Blätterpracht feinen Dornröschenſchlaf 
in Vergeſſenheit und Verborgenheit weiter. 
Die zuletzt genannten Ruinen von Quirigua 
ſind durch einen glücklichen Zufall, ein eigen⸗ 
tümliches Zuſammentreſſen, ſeit wenigen Jah⸗ 
ren der Vergeſſenheit entriſſen und der Bahn 
der Forſchung mit beſſerer Ausſicht eröffnet 
worden. Ihre Lage in der Nähe des Golfs 
von Honduras, an der atlantiſchen Küſte der 
Republik Guatemala, war ſchon ſeit längerer 
Zeit bekannt, auch der Zugang zu ihnen durch 
das Flußtal des Motagua. Aber der Reiſende 
vermied es, ſich länger als irgend nötig in 
jenem Tale aufzuhalten. Denn der Motagua 
iſt ein ſo recht typiſcher Tropenfluß, ſchmutzig 
und ſchlammig, der zur Regenzeit weithin 
alles überſchwemmt und in einen Moraſt ver⸗ 
wandelt. Daher denn auch die Unmaſſe In⸗ 
ſekten und die Fiebergeſahr für den Men⸗ 
ſchen, und andererſeits die alles überwuchernde 
tropiſche Pflanzenwelt. So iſt es erklärlich, 
daß jene mitten im Urwald liegenden Ruinen 
nur wenig bekannt waren. Nun iſt ſeit dem 
Bau der Eiſenbahn von der atlantiſchen Küſte 
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zur Hauptſtadt Guatemala auch jenes unge- 
ſunde Flußtal wirtſchaftlich aufgeſchloſſen wor— 
den. Nordamerikaner haben es als ausgezeich— 
neten Nährboden für Bananenpflanzungen er— 
kannt. Bei der Anlage der Plantagen in der 
Nähe der kleinen Indianerſiedelung Quirigua 
zeigte ſich nun der Boden beim Reinigen 
weithin mit Ruinen bedeckt. Zuerſt wurden 
Steinhaufen und Dämme gefunden, dann Wälle 
aus glatt behauenen Steinen; man ſtieß auf 
Gräber und Höhlen, aus denen zahlreiche, 
ziemlich roh gearbeitete Stücke altindianiſcher 
Töpferwaren, unter anderem Tonpfeifen in 
Tierformen, zum Vorſchein kamen. Noch über- 
raſchender wurden die Funde, je weiter die 
Arbeiter in das Innere des ſchweigenden Ur— 
waldes vordrangen. Zu Füßen von ſchlanken 
Palmen und hohen Bananenſtauden lagen hier 
die Umfaſſungsmauern von Paläſten und wei— 
ten Hallenbauten, die im Laufe der Zeit in 
Trümmer geſunken waren. Wälle und Mauern 
waren geſprengt von den durchwachſenden 
Wurzeln der Urwaldbäume, von denen einige 
hier eine Höhe von 150 Fuß und einen Um— 
fang von 30 Fuß erreichen. Die Gebäude 
ſcheinen um einen großen freien Platz geſtan— 
den zu haben, an den ſich ein kleiner Platz an— 
ſchloß. Letzterer iſt mit zahlreichen Trüm— 
mern, anſcheinend größerer Gebäude, vielleicht 
von Tempeln oder Staatspaläſten, bedeckt. 
Hier wurden nun auch jene herrlichen Mono— 
lithe (Steinſäulen) entdeckt, die vor allem uns 
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ein Bild jener heute verſunkenen Kultur geben. Aus gewal— 
tigen Sandſteinblöcken ſind ſie gearbeitet, von denen manche 
bis zu 400 Zentner wiegen. Die meiſten ſind viereckig und 
ragen ſenkrecht aus der Erde empor, die Höhe ſchwankt zwiſchen 


In die Erde hineinragende Stele. 


10 und 26 Fuß, die Breite der Flächen zwiſchen 
3 und 5 Fuß. Selbſt unſerer heutigen Technik würde 
es nicht ſo leicht werden, jene Steinſäulen unzerteilt 
durch den ſchlammigen und moraſtigen Boden fort⸗ 
zuſchaffen. Die alten Mayas haben ſie höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich auf einem Kanal herbeigeſchafft, den ſie 
nach dem Motagua gezogen haben und von dem 
Reſte entdeckt worden ſind. Alle Monolithe ſind mit 
zahlreichen Skulpturen im Tiefrelief verſehen, zumeiſt 
auf der Vorder⸗ und Rückſeite. Die beiden Seiten⸗ 
flächen rechts und links find melt völlig mit Hiero- 
glypheninſchriften ausgefüllt. 

Die Skulpturen zeigen auf allen Stelen den ge⸗ 
meinſamen Zug, daß vom menſchlichen Körper nur 
auf die Darſtellung des Geſichts genauere Sorgfalt 
verwandt iſt. Abgeſehen davon iſt das Hauptgewicht 
auf die Ausarbeitung der menſchlichen Kleidung und 
noch mehr der ſchnörkelhaften Ornamente gelegt 
worden. Eigentümlich iſt es, daß wir auf mehreren 
Säulen über dem porträtierten Kopf eine Totenmaske 
finden, die auf beiden Seiten von übereinander ſtehenden, 
paarweiſe gekreuzten Schlüſſelbeinen flankiert wird. 
Allzu verſchieden iſt das Symbol für Freund Hein 
ja auch bei uns nicht. Die Vermutung liegt nahe, 
daß es ſich hier um Grabſteine von Maya⸗Königen 
oder irgendwelchen Großen handeln könnte; aus den 
Inſchriften beſtätigt iſt dieſe Vermutung noch nicht. 
Mit beſonderer Vorliebe iſt auf allen bis jetzt ge⸗ 
fundenen Stelen der Kopfputz behandelt worden; auf 
einigen anderen iſt ſpeziell das Gewand um den 
Hals herum mit liebevoller Sorgfalt bis ins einzelne 
ausgearbeitet worden. Dagegen hat ſich bis jetzt 
noch keine Darſtellung eines nackten Körpers ge⸗ 
funden. | 

Die Technik der Künſtler ift zweifellos ziemlich 
bedeutend geweſen. Das zeigt neben der Behand⸗ 
lung der geſchwungenen Ornamente ferner die Aus⸗ 
arbeitung der zahlreichen Hieroglyphen in Stein. 
Für letztere ſcheinen die Mayas eine große Vorliebe 
beſeſſen zu haben. Denn wir finden nicht nur die 
Seitenflächen der Monolithe mit ihnen bedeckt, ſondern 
auch die Wände der Bauten, an denen ſie ſich reihen⸗ 
weiſe entlang ziehen. Vorderhand wiffen wir noch 
nicht, ob dieſe Schriftzeichen wirklich einen Inhalt 
haben oder nur ornamentaler Schmuck ſind. Letztere 
Verwendung ſteht aus anderen Mayabauten feſt. Ent⸗ 
ziffert iſt bis jetzt noch ſehr wenig worden. Aus 
anderen Inſchriften ſollen bekannt ſein: die Hiero⸗ 
glyphen für 18 Monate, für die vier Himmels- 
richtungen und mehrere Tageszeiten; ferner für die 
Zahlen von 1—20 und mehrere Farben. Dazu 
kommen einzelne Wörter, die durch beſtimmte Zeichen 
feſtſtehen, wie der Tod durch das Bild eines ge— 
ſchloſſenen Auges und eines fleiſchloſen Unterkiefers, 
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der Feuerſtein durch eine Zickzacklinie. Die Schwierig⸗ 
keit der Entzifferung liegt darin, daß dieſe Bilder⸗ 
ſchrift auf dem Übergang zu einer Lautſchrift ſtand, 
und daß die urſprünglichen Abbilder der Dinge ſchon 
Wert und Bedeutung von konventionellen Zeichen 
hatten. Amerikaniſche Forſcher haben hinter den 
Quirigua⸗Inſchriften nur Daten geſucht, an denen 
jeweilig die betreffenden Steine geſetzt wurden. Dagegen 
ſpricht, daß auf allen Stelen die Hieroglyphen viel 
zu umfangreich ſind. Mag auch bis jetzt die Be⸗ 
deutung von einzelnen Schriftbildern geklärt ſein, 
der Lautwert iſt noch genau ſo unbekannt, wie der 
Sinn zuſammenhängender Stellen. 

Neben den mit Schmuck und Schriſtbildern über⸗ 
ladenen Steinen ſind noch andere merkwürdige Zeugen 
zutage gefördert worden. Aus tiefem Moraſt ſind 
zwei Steinblöcke ausgegraben worden, die offenbar 
zwei Tierköpfe darſtellen: der eine den eines Froſches, 
der andere den einer Schildkröte. Auch hier fragen 
wir uns einſtweilen vergebens, ob dieſe Skulpturen 
nur ornamentale Bedeutung hatten, alſo ein Zeugnis 
für Geſchmack und Kunſtſinn der Mayas ſind, oder 
ob ihnen eine religiöſe Idee, wie die der Anbetung 
von Tierbildern, zugrunde liegt. Andere Steine tragen 
ein mehr ſiegelartiges Gepräge, mit Porträtwieder⸗ 
gabe von Menſchen und Umſchrift, an unſere Wappen 
erinnernd. Was jene Umſchriften bedeuten, von wem 
die Porträts ſind — wir wiſſen es nicht. Wie viel 
von jener alten Herrlichkeit wird überhaupt noch, 
verborgen unter Schlamm und Moraſt, in feuchter 
Urwaldſtille liegen! Eine Steinſäule, die in einem 
ſpitzen Winkel aus der Erde herausragt, ſagt uns 
genug. Der Augenſchein zeigt, daß ſie noch manchen 
Fuß hinab in die Erde geht. Ahnlich werden die 
jährlich zur Regenzeit eintretenden überſchwemmungen 
des Motagua manches Stück alter Pracht und Größe 
begraben haben, das dereinſt durch Ausgrabung unſer 
Wiſſen von der alten Mayakultur erweitern und 
unſer Bild vervollſtändigen könnte. Einſtweilen wiſſen 
wir wenig mehr, als das, was unſere Augen auf⸗ 
nehmen. Wenn, dann iſt hier unſer Wiſſen be⸗ 
ſcheidenes Stückwerk. Iſt es uns aber auch einſt⸗ 
weilen verborgen, was all dieſen Steinſäulen und 
Tierbildern, den Inſchriften und Porträts zugrunde 
liegen mag, den Schluß können wir tun: Alle dieſe 
Arbeiten hatten einen Zweck, und dieſem vielgeſtaltigen, 
durch Arbeit zum Ausdruck gebrachten Zweck ent⸗ 
ſprachen ſicher ebenſo vielgeſtaltige, mannigfache 
Lebensbedürfniſſe, gleichviel welcher Art, die aber 
nur Menſchen einer verfeinerten Kultur beſitzen. Eine 
ſolche höhere Kultur haben die alten Mayas ebenſo 
ficher beſeſſen, wie ihre Nachkommen in der Gegen: 
wart ſie verloren haben, von ihrer Höhe herab— 
geſtiegen ſind. 2 
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H Méaufe als Neftbaukünftler. 


Mäuſe erfreuen fih im allgemeinen keiner Beliebtheit. Wer aber 
einmal Gelegenheit hatte, das kleinſte Mitglied der ganzen Familie 


kennen zu lernen, die nahezu allüberall in Europa häufige Zwerg⸗ 


maus (Mus minutus), der wird von dem Vorurteil gegen die mun⸗ 
teren, flinken Nager für immer geheilt ſein, vorausgeſetzt, daß er 
ein Menſch ohne Ar und Halm iſt und alſo nicht ſchon von Berufs 
wegen allen getteidefeindlidjen Weſen Urfehde anſagen muß. Es gibt 
kaum ein anmutigeres und zierlicheres Säugetier als die Zwerg⸗ 
maus. An den dünnſten Aſten der Gebüſche, ja an Gras: und 
Getreidehalmen, die ſo ſchwach ſind, daß ſie ſich unter der winzigen 
Laft tief zur Erde beugen, klettert fic wie der vollendetſte Akrobat 
auf und nieder, den Wickelſchwanz eifrig als Hilfe benutzend, und 
wenn ſie die Tragkraſt des ſchwankenden Halmes tatſächlich einmal 
überſchätzt hat, ſo weiß ſie geſchickt noch im Fallen den Nachbar⸗ 
halm zu erfaſſen, um ſich an ihm gleich von neuem in ihren er⸗ 
ſtaunlichen Kletterkünſten zu üben. Der ährentragende Halmenwald 
iſt ihr Lieblingsaſyl, aber im Röhricht und Binſendickicht iſt ſie kaum 
weniger häufig zu finden, und dort wie hier produziert ſich die 
Zwergmaus im Frühling und Sommer in ihrer ureigenſten Fertig⸗ 
keit, die wir in gleicher Vollendung bei keinem einzigen anderen 
Säugetier, ja ſelbſt nur bei wenigen Vögeln wiederfinden: in der 
Kunſt, aus zerſchlitzten Blättern des Rohrs oder Riedgraſes ſich ein 


behagliches Neſt zu erbauen. Als hätte ſie es einem Rohrſänger 


abgeſehen, ſo eigentümlich wird der niedliche Bau angelegt. Je nach 
des Ortes Beſchaffenheit, ſagt A. E. Brehm in ſeinem Illuſtrierten 
Tierleben, ſteht das Neſt entweder auf 20 bis 30 Riedgrasblättern, 
deren Spitzen zerſchliſſen und ſo durcheinander geflochten ſind, daß 
ſie den Bau von allen Seiten umſchließen, oder es hängt einen halben 
bis einen Meter hoch über der Erde frei an den Zweigen eines 
Buſches, an einem Schilſſtengel oder dergleichen, fo daß es ausſieht, 
als ſchwebe es in der Luft. In ſeiner Geſtalt ähnelt es am meiſten 
einem flumpfen Ei, z. B. einem beſonders rundlichen Gänſe⸗Ei, dem es 
auch in der Größe un⸗ 
gefähr gleichkommt. 
Die äußere Um⸗ 
hüllung beſteht im⸗ 


zerſchlitzten Blättern 
des Rohres oder 
Riedgraſes, deren 
Stengel die Grund⸗ 
lage des ganzen 
Baues bilden. Die 
Zwergmaus nimmt 
jedes Blättchen mit 
den Zähnen in das 
Maul und zieht es 
mehrere Male zwi⸗ 
ſchen den nadelſchar⸗ 
fen Spitzen durch, 
bis jedes einzelne 
Blatt ſechs⸗, adt- 
oder zehnfach geteilt, 
gleichſam in mehrere 
beſondere Fäden ge⸗ 
— trennt worden iſt; 
dann wird alles 
außerordentlich ſorg⸗ 


ine Zwergmaus, im Maul einen Halm zum Veſte 
tragend, (Zu dem Artikel auf dieſer Seite.) Phot. J. Dover. 
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mer aus gänzlich 


ſhington Herr E. G. 


fältig durcheinander geſchlungen, verwebt und verflochten. Das Neſt⸗ 
innere wird mit Rohrähren, mit Kolbenwolle, mit Kätzchen und 
Blütenriſpen aller Art ausgefüttert. Eine kleine Ofſnung führt 
von einer Seite hinein, und wenn man da hindurch in das Innere 
greift, fühlt ſich dieſes oben wie unten gleichmäßig geglättet und 
überaus zart und weich an. Wenn man die viel weniger brauch⸗ 
baren Werkzeuge der Mäuſe mit dem geſchickten Schnabel der Neſt⸗ 
baukünſtler unter den Vögeln vergleicht, ſo wird man die Zwerg⸗ 
maus⸗Kinderwiege, wie unſere Aufnahme ſie veranſchaulicht, nicht 
ohne Bewunderung betrachten und ihre Leiſtung über die Baukunſt 
manchen Vogels ſtellen. | | — nn. 


D Die klügſte Maſchine der Welt. © 


Die klügſte Maſchine der Welt, die bis auf die Dauer eines Jahres 
ſogar die Zukunft vorauszuſagen weiß, hat jetzt im Hauſe des Küſten⸗ 
amts der Vereinigten Staaten zu Waſhington ihre Aufſtellung ge: 
funden. Man kann dieſe Maſchine wirklich mit dem Chrentitel eines 
Gehirns aus Meſſing belegen, denn ſie leiſtet mit automatiſcher 
Sicherheit eine Arbeit, die ſonſt von Hunderten von geübten Be⸗ 
amten verrichtet werden müßte. Die Maſchine ift für die Voraus- 
beſtimmung der Gezeiten beſtimmt. Ihr Mechanismus beſteht aus 
Meſſing und Stahl. Das Maſchinenhaus iſt ein gewaltiger Kaſten 
aus Glas und Mahagoni. Die ganze Bedienung beſteht aus einem 
Beobachter. Die Verſuche, eine die Gezeiten vorausſagende Maſchine 
zu konſtruieren, reichen ſchon einige Jahrzehnte zurück. Der Er⸗ 
finder des Prinzips iſt Sir William Thomſon, ſpäterer Lord Kelvin. 
Er ſammelte eine Reihe der wichtigſten Daten, die an den verſchie⸗ 
denen Orten für die Beſtimmung der Gezeiten in Betracht kommen, 
und ſtellte dann eine Kurve aus dieſen Daten feft. Es wurde dann 
eine Maſchine konſtruiert, die auf Grund der ſo gewonnenen Kurven 
ſelbſttätig die Gezeiten weiter vorausberechnete. Es wurden ſogar 
zwei dieſer prophetiſch veranlagten Maſchinen nach England und je 
eine nach Braſilien und Frankreich verkauft. Eine weſentlich ver⸗ 
beſſerte Form brachte dann Profeſſor William Ferral heraus. Aber 
all dieſe Leiſtungen 
werden in den Schat⸗ 
ten geſtellt von der 
neuen Gezeitenvor⸗ 
ausſagemaſchine, die 
der Chef der Ma⸗ 
ſchinenabteilung des 
Küſtenamts in Wa⸗ 


Fiſcher, ein Deutſch⸗ 
Amerikaner, jetzt vol: 
lendet hat. Der Mp- 
parat Fiſchers iſt in 
der Lage, bei der Be⸗ 
rechnung der künf⸗ 
tigen Zeiten 37 ver⸗ 
ſchiedene Daten, die 
zur genauen Be⸗ 
ſtimmung von Ebbe 
und Flut nötig ſind, 
zu berückſichtigen. Er 
zeichnet die Kur: 
ven auf und zeigt 
gleichzeitig die ge⸗ 
fundenen Zeiten auf 
einem Ziffernblatt dem Artikel auf dieſer Seite.) 


Neft einer Zwergmaus aus Riedgrasblattern. (Zu 


Phot. J. Boyer, Paris. 


zum direkten Ablefen an. Der Be: 
obachter dreht eine Kurbel fo lange, 
bis ſie anhält. In dieſem Augenblick 
ſind am Zeiger Monat, Tag, Stunde 
und Minute der Gezeiten für einen 
beſtimmten Ort abzuleſen. Durch einen 
Druck auf einen Knopf in der Kurbel 
wird dieſe wieder frei, der Beobachter 
kurbelt von neuem, und es fallen die 
genauen Daten für die nächſten Ge⸗ 
zeiten des betreffenden Ortes heraus. 
Auf dieſe Weiſe werden bis zur Dauer 
eines Jahres im voraus hintereinander 
weg von der klugen Maſchine ſämt⸗ 
liche Daten für das Eintreten von 
Ebbe und Flut ſelbſttätig ausgerechnet 
und zwar bis auf! 10 Fuß genau. So 
betrug z. B. der Unterſchied zwiſchen 
der für Aden berechneten Tabelle und 
den wirklichen Gezeiten nur 0,02 Fuß 
und für Hongkong nur 0,06 Fuß. Das 
iſt eine ſo geringe Differenz, daß ſie 
für die Praxis ohne Bedeutung iſt. 
Sobald der Beobachter die eben ge⸗ 
kurbelten Gezeiten von dem Ziffern⸗ 
blatt abgeleſen und aufnotiert hat, gibt 
er ſie dem Drucker, der ſie für die 
Tabellen des Küftenamts abſetzt. Dieſe 
werden dann veröffentlicht und bilden 
für die Marinen und Hafenbehörden 
ein koſtbares Material. Gleichzeitig 
mit jeder abgeleſenen Tabelle wandert 
die dazu gehörige graphiſche Dar⸗ 
ſtellung in die Archivakten des Küften: 
amts, ſo daß bei ſpäteren etwaigen 


Streitfragen die Maſchine nicht noch einmal nachzurechnen braucht, 
ſondern die Originalkurve eingeſehen werden kann. Denn jede Ge⸗ 
zeitenkurve enthält alle notwendigen Daten. Bemerkenswert iſt, daß 
die eine Seite der Maſchine die Gezeiten ſelber errechnet, die andere 
aber die Schwankungen von Ebbe und Flut. 
Gezeiten von 700 der größten Häfen der Welt von der Maſchine 
Doch kann mit einer Hilfstabelle auch das Eintreffen von 
Ebbe und Flut für weitere 3000 Hafenorte beſtimmt werden. 
Die Waſhingtoner Gezeitenmaſchine macht — eum grano salis — 


berechnet. 


eine angebliche mittel⸗ 
alterliche Erfindung 
von Robert Bacon 
wahr. Von dieſem 
hieß es, daß er einen 
mechaniſchen Men⸗ 
ſchen erfunden habe, 
der ſprechen könne 
und die Zukunft zu 
enthüllen vermöge. 
Das iſt eine phanta⸗ 
ſtiſche Übertreibung 
der Künſte Bacons, 
aber die heutige Tech⸗ 
nik hat mit ihrer 
Gezeitenmaſchine ſich 
jener Erfindung ge⸗ 
nähert. Nur daß die 
Vorausſagungen der 
Waſhingtoner Ma: 
ſchine der Menſch⸗ 
heit ganz entſchieden 
nützlicher ſind, als 
es der mechaniſche 
Menſch von Robert 
Bacon hätte ſein kön⸗ 


nen. Fr. Otto. as 


Eine intereſſante Baumwohnung. Unſer Bild zeigt eine bewohnte 
Linde an der alten, ſchon von den Kelten denutzten Handels- und 
Völkerſtraße Gmunden — Wien. Der Bodenumfang des gewaltigen 
Baumes beträgt an 14 m, ſein Alter wird auf 800 Jahre geſchätzt. 
Urſprünglich wurde der Baum von einem Blitzſtrahl gehöhlt, und diefe 
Höhlung wurde ſpäter erweitert: zugleich wurde ein bequemes Tor 
in den Stamm geſchlagen. Im Innern befindet ſich ein von Bänken 
umgebener länglicher Tiſch, an dem 8—10 Perſonen bequem Platz 
2 nehmen konnen. Phet. Mie. Madfudaira. 2 


Bisher werden die 
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veranſchaulicht, einen prachtvollen Anblick. 
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Eine Lilienfarm auf den Bermudas, einer britiſchen Inſelgruppe im Atlantiſchen Ozean. 
iſt eine der Hauptinduſtrien der Inſelbewohner, aus der die Züchter jährlich 15— 20000 Pfund Einkünfte 


erzielen. Sowohl die Lilienzwiebeln als die Blüten wandern zu ganzen Schiffsladungen in der Saiſon nach 
den amerikaniſchen Märkten. Im Frühjahr, wenn die Lilien blühen, bieten die Felder, wie unſere Aufnahme 
GEI 
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Allerlei Intereſſantes. 


Walfiſchtran als Nahrungs: 
mittel. Die Zeitſchrift „Kosmos“ 
berichtet über einen von dem Nor⸗ 
weger Offerdall ausgehenden Vor⸗ 
ſchlag, den Walfiſchtran als Nahrungs: 
mittel zu verwenden. Dieſes bisher 
nur für die Lohgerberei, die Seifen⸗ 
ſabrikation, die Herſtellung von Gly- 
zerin uſw. in Betracht gekommene Fett 
ſoll bei einer gegen früher verbeſſerten 
Gewinnungsmethode, die vor allen 
Dingen unmittelbar nach Erlegung 
des Walfiſches angewendet werden 
muß, nicht nur den bekanntlich vom 
Kabeljau herrührenden Lebertran vor⸗ 
teilhaft erſetzen, ſondern auch den 
beſten der Ernährung dienenden Fett⸗ 
ſubſtanzen qualitativ gleichkommen. Es 
iſt allerdings anzunehmen, daß der 
dieſes neue Nahrungsmittel emp⸗ 
ſehlende Norweger etwas pro domo 
ſpricht, immerhin iſt der Gedanke 
nicht ohne weiteres von der Hand zu 
weiſen. Die Fortſchritte in der Nah⸗ 
rungsmittel⸗Induſtrie laſſen mit der 
Zeit alle möglichen Subſtanzen auf 
unſerem Tiſch erſcheinen, von deren 
gaſtronomiſcher Verwertung man ſich 
früher keine Vorſtellung gemacht hätte. 
Es foll hier nicht etwa von den Ber: 
fälſchungen die Rede ſein, die an den 
Nahrungsmitteln durch Zuſatz aller 
möglichen Ingredienzien verübt wer⸗ 


den, ſondern nur an die geſchickte Verarbeitung und Verfeinerung 
von ſolchen Subſtanzen erinnert werden, die durch fehlerhafte Herz 
ſtellung oder ungenügende Konſervierung ihrem urſprünglichen Zwecke, 
als Nahrungsmittel zu dienen, verloren gegangen ſind. Ole der ge⸗ 
ſchilderten Qualität verwendete man früher nur noch für induſtrielle 
Zwecke; jetzt hat man es gelernt, durch Deſodoriſation, Neutrali- 
ſierung und Entfärbung aus ihnen eine genießbare Ware herzu— 
ſtellen, und mehrere große, in den letzten Jahren in Frankreich ent⸗ 
ſtandene Fabriken machen mit dieſem Verfahren den Olivenprodu⸗ 


zenten und an der 
Oltultur intereſſierten 
Handelshäuſern er⸗ 
ſolgreiche Konkurrenz. 
Angeſichts dieſer Cr: 
ſahrung hat auch 
die Nachricht, daß 
man aus dem Trane 
des Walfiſches ein 
annehmbares Pro: | 
dukt erzielen kann, 
nichts Unwahrſchein⸗ 
liches mehr; vielmehr 
verdient ſie, wie alle 
in das Gebiet der 
Volksernährung ſchla⸗ 
genden Fragen, das 
Intereſſe der mit dieſer 
ſchwierigen Aufgabe 
betrauten Inſtanzen. 
Marg. Weinberg. 

Woher kommt 
das Wort „Schu- 
ſter “. Jedermann 
wird die Bezeichnung 
„Schuſter“ wohl für 
ein urdeutſches Wort 


Die Lilienzucht 


balten. In Wirklichkeit 
aber tft, wie neuere Er: 
ſorſchungen ergeben haben, 
ſeine Herkunſt eine ſehr 
merkwirrdige. Es ſetzt fid 
nämlich aus einer deut⸗ 
iden und einer lateiniſchen 
Bezeichnung zuſammen. 
Im alten Rom, wo es zahl⸗ 
rriche Schuſterwerkſtätten 
gab, die, vorhandenen Über⸗ 
reſten und Handwerkszeug 
nach, ſowie in Anbetracht 
der vielen aufgefundenen 
römiſchen Stiefel ähnlich 
eingerichtet geweſen ſein 
dürſten, wie unſere heuti⸗ 
gen, hieß der Schuſter 
„sutor“. Dieſe Bezeich⸗ 
nung leitet ſich vom Nähen 
ab, wurde doch auch im 
alten Rom das Leder zu 
Stiefeln zuſammengenäht, 
wobei der Schuſter genau 
ſo wie bei uns auf einem 
dreibeinigen Schemel ſaß, 
den im übrigen auch die 
uralten ägyptiſchen Dar⸗ 
ſtellungen von Schuſterwerkſtätten aufweiſen. Die Germanen kannten 
den „Schuſter“ noch nicht, ſie trugen „Schuhe“. Es iſt aber nicht 
genau bekannt, wie der Verſertiger dieſer Schuhe bei ihnen genannt 
wurde. Jedenfalls hat ſich dann ſpäter aus den mannigfachen Be⸗ 
zirhungen zwiſchen Römer und Deutſchen das Wort ..sutor in 
Germanien eingebürgert, und da der „sutor“ eben Schuhe machte, 
fo nannte man ihn ſpäter „Schuh sutor”. Aus der Zuſammenziehung 
der beiden Worte iſt dann die Bezeichnung „Schuſter“ entſtanden. 


Photographiſche Ecke. © 


Nach Tagen träger Ruhe. Zu Unrecht hat die Kamera bei 
vielen Amateuren einen feſten Winterſchlaf getan, gibt es doch der 
Motive für Stimmungsbilder im Herbſt und Winter nicht weniger 
als in der übrigen Jahreszeit. Nun wird der Apparat wieder aus⸗ 
gegraben, um zu neuer Tätigkeit zu gelangen, und da geht es ihm 
oft wie ſo vielen Gegenſtänden: unbenutzt hat er an Leiſtungsfähig⸗ 
leit gelitten. Glücklicherweiſe it der Schaden ohne often und ohne 
Umſtände zu beheben, nur wird er von fo vielen Amateuren, die 
ihre Kamera nach langer Zeit wieder einmal zur Hand nehmen, gar 
nicht bemerkt. Um fo verwunderter find die Betreffenden, wenn fic 
ibre darauffolgenden Auf⸗ | 
nahmen betrachten, denn 
die frühere Schärfe fehlt, 
und die Bilder weiſen 
leine richtige Plaſtik mehr 
auf, ſind vielmehr grau 
und kraftlos. Und worauf 
It dieſer Mißerfolg zurück⸗ 
zuführen? In den meiſten 
Fällen wird der Apparat 
in einem nicht oder wenig 
benutzten, alſo unregel⸗ 
mäßig geheizten Zimmer 
auſbewahrt; er liegt alſo 
fur gewöhnlich kühl und 
wird bei gelegentlichem 
Heizen beſchlagen, was ſich 
beſonders auf den Metall: 
teilen und den Glasflächen 
(Objektiv und Sucher) be⸗ 
merkbar macht. Bei mehr: 
maligem derartigen Tem⸗ 
peraturwechſel wird das 
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Ein räderloſer Motorwagen. Ein deutſcher Ingenieur hat einen Wagen erfunden, der obne Räder, 
nur mit Schienen vorwärts bewegt wird. Zwei Paar Schienen ſind derart angeordnet, daß ſie ſich 
durch eine maſchinelle Vorrichtung abwechſelnd vorwärts: und rückwärtsſchieben, beim Vorwärtsſchieben 
fich aber heben, fo daß fie beim Rückwärtsſchieden den Wagen in Bewegung feren, Cs ift fon gelungen, 
mit dieſem neuen Gefährt ganz ſteile Wege, die mit einem andern Wagen gar nicht zu erklimmen 
wären, ohne Schwierigkeiten zu überwinden. Ferner foll die Schienenkonſtruktion das Uberqueren von 
Sümpfen und unebenen Wegen ermöglichen, für die andere Verkehrsmittel ſonſt unbrauchbar find. 


— ra a — P 


Em Laſtkarren mit eigentümlichem Sonnendach, wie er auf der vorzugsweiſe von Malaien 
2 und Chineſen bewohnten Malakka⸗Halbinſel üblich ift. 2 
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Objektiv langſam aber 
ſicher derart beſchlagen, 
daß es das Licht nicht 
mehr ungetrübt durchläßt, 
alſo auch kein klares Bild 
mehr entwerfen kann. Es 
iſt dies genau ſo unmög⸗ 
lich, wie daß jemand, der 
Augengläſer benutzt, aus 
ungeputzten Gläſern, oder 
daß eine andere Perſon 
durch ein beſchlagenes Fen- 
Der die Landſchaft klar 
ſehen kann. Die Reinigung 
des Objektivs, die hier 
nur Hilfe ſchaffen kann, 
muß natürlich mindeſtens 
ebenſo oft, wenn nicht 
noch häufiger von den 
Amateuren vorgenommen 
werden, die ihre Kamera 
auch in den Wintermona⸗ 
ten ſtark im Gebrauch 
haben, da der Apparat ja 
dann den unterſchiedlich⸗ 
ſten Temperaturen aus⸗ 
geſetzt ſein wird. Eine 
öftere Prüfung des Ob⸗ 
jektivs, ob es fih nicht beſchlagen hat, ift überhaupt zu emp- 
fehlen, da viel mehr unbefriedigende Erfolge auf die beſchriebene 
Erſcheinung zurückzuführen find, als im allgemeinen angenommen 
wird. Dringend anzuraten iſt für die Reinigung des Objektivs 
die Benutzung eines ſchon einmal gewaſchenen (alfo nicht völlig 
neuen), aber völlig reinen Stückchens Leinwand (Taſchentuch uſw.). 
Wird ein hartes Tuch verwendet, ſo leidet mit der Zeit die Poli⸗ 
tur des Glaſes, was auf die Brillanz der Bilder ungünſtigen 
Einfluß hat. Watte iſt nur dann zu empfehlen, wenn es ſich 
um ſolche reinſter Art (Verbandwatte) handelt und dieſe noch 
völlig unbenutzt direkt der Verpackung entnommen wird; offen ge⸗ 
lagerte Watte hingegen hat Staubteilchen in ſich aufgenommen, 
die beim Reiben auf der Objektiofläche die oben erwähnte Politur- 
beſchädigung herbeiführen lönnten, was unbedingt vermieden wer⸗ 
den muß. Um zu erkennen, ob ein Objektiv beſchlagen iſt — 
unnötig ſoll ein ſolches aus vorſtehenden Gründen nie gereinigt 
werden —, wird der Apparat und Verſchluß geöffnet und die 
Kamera dann in einem Abſtand von etwa %½ m im Zimmer ber: 
art gegen das Fenſter gehalten, daß man durch das Objektiv auf 
eine der Fenſterleiſten oder den Rahmen ſieht; eine eventuelle Trübung 
| ift derart ohne weiteres 
erkenntlich. Zeigt ſich 
nach einer vielleicht not: 
wendigen Reinigung, daß 
die Linſen weder auf der 
äußeren noch inneren 
Fläche (die weitaus mei: 
ſten Objektive können ohne 
weiteres aus dem Ber: 
ſchluß geſchraubt werden), 
ſondern zwiſchen den Lin⸗ 
ſen beſchlagen ſind, ſo iſt 
dringend anzuraten, die 
weitere Reinigung durch 
einen Fachmann vor: 
nehmen zu laſſen, da 
von einem Unerſahrenen 
gar zu leicht eine unge— 
naue Zuſammenſetzung er- 
folgen kann, die dann 
wieder ungünſtig auf die 
Erſolge einwirken würde. 
H. Schwarz, Hannover. 
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B Amüſante Wiſſenſchaft. DI 


Eine nützliche Pilzſammlung. Durch den Genuß von Gift: 
pilzen wird bekanntlich ſehr viel Unheil angerichtet. Nun gibt es be⸗ 
lanntlich ſehr ſchöne Tafeln, auf denen die Giſtpilze abgezeichnet ſind. 
Noch beffer ift es, man macht fid) überhaupt mit den Eigenſchaſten 
der Pilze dadurch vertraut, daß man ſich eine Sammlung von 
natürlichen Pilzen herſtellt, die in voller Schönheit und Friſche 
konſerviert und aufbewahrt werden und an denen man das Ausſehen 
der einzelnen Arten auf die bequemſte Weiſe ſtudieren kann. Das 
Verfahren zur Herſtellung einer ſolchen Sammlung, das von Tſchirch 
angegeben wurde, beſteht in folgendem: Man legt die Pilze in mög⸗ 
lichſt friſchem Zuſtand in Spiritus, was den Zweck hat, alle darin 
enthaltenen Keime zu töten und ſpätere Fäulnis zu verhüten. Dann 
trocknet man ſie an der Luft und gibt ſie hierauf in ſogenanntes 
„flüſſiges Paraffin“, das man auch unter dem Namen „Vaſelinöl“ 
zu kaufen bekommt. Dieſem Vaſelinöl ſetzt 
man fünf Prozente Phenol zu. Am beſten 
läßt man ſich die Miſchung von Phenol und 
Vaſelinöl in der Apotheke oder Drogerie be: 
reiten, denn das konzentrierte Phenol bringt, 
wenn es auf die Haut kommt, leicht Ver⸗ 
letzungen hervor. In dieſe Löſung legt man 
dann die Pilze ein, wobei man Gläſer be⸗ 
nutzt, die ihrer Größe angepaßt ſind und 
die man durch einen Stöpſel verſchließt. 
Sie halten ſich dann in unveränderter Schön- 
heit und Farbenpracht jahrelang, auch be⸗ 
kommen ſie, da ſie in der Löſung aufquellen, 
ihre alte Form wieder, die beim Trocknen 
ja verloren geht. Eine derartige Pilzſamm⸗ 
lung iſt imſtande, ſehr vielen Nutzen zu ſtiften. 

Die Zauberſcheibe. Wir wollen uns 
aus Pappe eine kreisrunde Scheibe herſtellen, 
die ganz merkwürdige und kaum glaubliche 
Eigenſchaften beſitzt. Zu dieſem Zwecke ſchnei⸗ 
den wir aus ziemlich dickem weißem Karten⸗ 
papier eine runde Scheibe von etwa 15 bis 
20 em Durchmeſſer aus. Wir teilen ſie dann, 
indem wir den Durchmeſſer ziehen, durch 
einen Bleiſtiftſtrich in zwei gleiche Hälften. Auf 
die eine Hälfte kleben wir ſchwarzen Samt, die 
andere Hälfte aber überkleben wir mit Pa⸗ 
pier, das eine ſchwach blaßgraue Farbe zeigt. 
Haben wir kein ſolches Papier zur Hand, ſo können wir uns auch 
im Farbkaſten aus Schwarz und Weiß ein derartiges Grau miſchen 
und die eine Hälfte der Scheibe damit übermalen. Iſt alles ſchön 
trocken geworden, ſo nehmen wir den Halbmeſſer der Scheibe in den 
Zirkel und tragen ihn da, wo am Rande Schwarz und Grau ſich 
ſcheiden, ab. Da fih der Halbmeſſer eines jeden Kreiſes ſechsmal 
am Umfange abtragen läßt, ſo erhalten wir, wenn wir nun von der 
abgezirkelten Stelle aus nach dem Mittelpunkt einen Sektor heraus⸗ 
ſchneiden, einen Ausſchnitt, deſſen Winkel 60 Grad beträgt. Alles 
Nähere über die Ausführung zeigt ja die Abbildung, die uns zu⸗ 
gleich kundgibt, daß die ganze Herſtellung der Scheibe eine äußerſt 
einfache Sache iſt. Nun handelt es ſich nur noch darum, dieſe Scheibe 
fo zu befeſtigen, daß wir fic in mäßig raſche Umdrehungen verſetzen 
können. Zu dieſem Zwecke kleben wir hinten auf fie eines der be: 
kannten hölzernen Garnröllchen. Durch einen hölzernen Stab aber 
ſchlagen wir einen Nagel hindurch. Setzt man die Scheibe mit der 
Offnung des Garnröllchens auf dieſen Nagel, fo braucht man fie 
nur mit der Hand anzuſtoßen oder nach Art der Kreiſel durch eine 
auf die Garnrolle aufgewickelte und dann abgezogene Schnur in Be: 
wegung zu ſetzen, um die gewünſchten Umdrehungen zu erhalten, 
die etwa ſechs bis acht in der Sekunde betragen ſollen. Wer die 
Sache ganz fein machen will, der kann um die Garnrolle einen 
Schnurlauf herumlegen, der dann an einer auf dem zum Halten 
dienenden Stab befeſtigten Scheibe läuft. In die Nähe des Randes 
dieſer Scheibe haben wir einen Nagel eingeſchlagen, ſo daß wir ſie 
bequem drehen können (ſiehe Abbildung). Was können wir nun mit 


Die Jauberſcheibe. (Zu dem Artikel auf dieſer Seite.) 
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dieſer Scheibe alles vollbringen? Sie wird uns wahrhaft Staunens⸗ 
wertes leiſten. Wir zeichnen uns auf ein Blatt Papier eine junge 
hübſche Dame auf oder ſchneiden eine ſolche, wenn wir nicht gut 
genug zeichnen können, aus einem Modejournal, einer Zeitung oder 
dergleichen aus. Dieſe junge Dame ſtreichen wir nun in ſürchter⸗ 
lichſter Weiſe an. Wir malen ihre Haare indigoblau, das Geſicht 
wird grün, das Kleid ſcharlachrot, und dann zeichnen wir ihr zu 
allem Überfluß noch eine große Sonnenblume in die Hand, deren 
Blüten violett und deren Blätter purpurrot gemalt werden. Wer 
unſer Kunſtwerk ſieht, wird uns einſach für verrückt halten. Nun 
legen wir dieſe herrliche Malerei vor uns auf den Tiſch, halten 
unſere Scheibe zwiſchen fie und unſere Augen und ſetzen fie in 
Umdrehung. Da vollzieht ſich nun das Wunder! Sofort ändert 
ſich, wenn wir durch die ſich mit der erwähnten Geſchwindigkeit 
drehende Scheibe nach dem Bilde blicken, dieſes in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten. Die Dame bekommt blondes Haar, ihr Geſicht bekommt eine 
friſche hübſche Fleiſchfarbe, das geſchmack⸗ 
loſe rote Henkersgewand wandelt ſich in ein 
ſolches von angenehm wirkendem ſattem Grün 
. um, und die Sonnenblume ſieht fo aus, wie 
eben eine Sonnenblume ausſehen muß, d. h. 
fle hat eine gelbe Blüte und grüne Blätter. 
Die Verwandlung wird um ſo beſſer aus⸗ 
fallen, wenn wir dafür ſorgen, daß die Zeich⸗ 
nung ſehr hell beleuchtet iſt, daß ſie alſo in 
der Nähe eines Fenſters liegt, und wenn 
auch der Schirm ſo gehalten wird, daß er 
viel Licht empfängt. Das Auge hingegen 
ſoll nicht allzuſehr durch das Licht geblendet 
ſein. Wieſo kommt nun dieſe ſonderbare 
Farbenwandlung, dieſe eigenartige Zauberei 
zuſtande, die ſich natürlich in den mannig⸗ 
fachſten und ſpaßigſten Anderungen aus⸗ 
führen läßt? Wir können z. B. ein Schlachten⸗ 
bild aufmalen, bei dem grüne Pferde und 
die unglaublichſten Uniformen im Kampf⸗ 
getümmel umherwimmeln: ſobald wir unſere 
Scheibe benutzen, hat alles die richtige 
Farbe. Die Erklärung zu dieſem Verſuche 
rührt, ebenſo wie die Konſtruktion der 
Scheibe ſelbſt, von dem engliſchen Phyſiker 
Shelford Bidwell her. Blicken wir mit 
dem Auge auf eine beliebige Farbe, zum Bei⸗ 
ſpiel auf einen roten Fleck, ſo werden jene 
Teile des Augeninnern, die von den roten Lichtſtrahlen getroffen 
wurden, bald eine gewiſſe Ermüdung gegenüber dieſer Farbe auf⸗ 
weiſen. Das Auge wird, wie man zu fagen pflegt, „rotmüde“. 
Schließen wir die Augen oder blicken wir, nachdem wir das Rot 
einige Zeit betrachtet haben, auf einen weißen Bogen Papier, ſo 
ſehen wir anſtatt eines roten Fleckes einen grünen — alſo einen 
Fleck, der die Komplementärfarbe von Rot aufweiſt, d. h. jene Farbe, 
die ſich mit dem Rot zu Weiß ergänzt. Früher glaubte man, daß 
immer eine gewiſſe Zeit nötig ſei, ehe die Ermüdung des Auges 
für eine gewiſſe Farbe eintritt, und dann glaubte man des weiteren, 
daß das Auge ſtets die Komplementärfarbe zeigt, ſobald man es 
ſchließt oder auf einen leeren weißen Papierbogen richtet. Beides 
iſt, wie Bidwell nachgewieſen hat, nicht richtig. Die Ermüdung 
tritt vielmehr ſchon in Bruchteilen einer Sekunde ein, und dann er⸗ 
ſetzt das Auge durchaus nicht ſtets die Komplementärfarbe, ſondern 
jene, die dem Empfinden nach die richtige iſt. Blicken wir daher 
auf unſer kunterbuntes Bild, ſo iſt das Auge ſofort ermüdet. Geben 
wir ihm nun Gelegenheit zum Ausruhen, indem wir den ſchwarzen 
Teil der Scheibe vorbeidrehen, ſo ſetzt es an Stelle unſerer ſalſchen 
Farben von ſelbſt die richtigen. Drehen wir die Scheibe ſtändig, ſo 
[ann das Auge nur dann Farbeneindrücke aufnehmen, wenn der 
ausgeſchnittene Sektor das Bild ſehen läßt. Dieſer Augenblick iſt 
zu kurz, als daß wir noch die Falſchheit der geſehenen Farben mit 
unſerem Bewußtſein aufzunehmen vermögen. Er genügt aber, um 
die Farbenermüdung herbeizuführen, die uns dann auf dem hellen 
und dunklen Teile der Scheibe die richtigen Farben vorſpiegelt. 
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Eine einfache Multiplikationsmethode. 


Es ift eine alte Erfahrung, daß Leute, die niemals einen gründ⸗ 
licheren Rechenunterricht genoſſen haben, dennoch ſehr wohl zu multi- 
plizieren verſtehen. Sie bedienen ſich dazu ziemlich einfacher Ver⸗ 
fahren, die aber doch zum Ziele führen und von denen wir eines, 
das eine livländiſche Bäuerin ausübte, bereits früher im „Univerſum“ 
befproden haben. Auf eine andere Methode, die gleichfalls bei ein- 
facheren Leuten, insbeſondere bei der bäuerlichen Bevölkerung des 
ruſſiſchen Volkes, vorkommt, macht uns ein Leſer aufmerkſam. Dieſes 
Verfahren wird in manchen Laubftriden als „ruſſiſche Bauernregel“ 
bezeichnet. Um es auszuführen, braucht man keine ſehr hohen 
arithmetiſchen Kenntniſſe. Man muß nur addieren, und dann braucht 
man noch mit der Zahl 2 multiplizieren und dividieren zu können. 
So weit kann es durch Übung ja ſchließlich auch der Ungebildetſte 
bringen. Die Art und Weiſe, wie auf Grund dieſer primitipſten 
Kenntniſſe multipliziert wird, iſt nun eine ſehr einfache. Es ſei z. B. 
die Multiplikation 35 X 27 auszuführen. Dann ſchreibt man die 
beiten Zahlen einfach nebeneinander. Steht links eine gerade Zahl, 
fo dividiert man fie durch 2, ift die Zahl dagegen ungerade, fo divi- 
diert man die nächſt niedere durch 2. Rechts multipliziert man mit 2. 
Dieſes Verfahren ſetzt man nun ſo lange fort, bis man links die 
Zahl 1 erhält. Dann ſtreicht man rechts die Zahlen fort, denen 
links eine gerade Zabl gegenüberſteht, und addiert nun die übrig- 


gebliebenen. Alſo ſo: *)35 97 
17 54 

8 108* 

4 216* 
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*) Die mit * bezeichneten Zahlen werden alſo durchſtrichen. 


Warum 


pflegen Leute mit Kultur ihr Haar nur mit 


JAVOL? 


Weil JAVOL, dank den Kräutersubstan- 


len, die es enthält, das Haar weich, 
voll, geschmeidig, glänzend und duftig macht, 
erfrischend aufden Haarboden einwirkt, Haar- 


ausfall verhütet und Kopfschuppen beseitigt. 


JAVOL kostet (fetthaltig oder fettfrei): 
Flasche 2 Mark, Doppelfl. 3,50 Mark. 
JAVOL-Gold die Flasche 3,— Mark. 
Zur Kopfwäsche nehme man nur das 
JAVOL-Kopfwaschpulver, Beutel 20 PF. 


In allen Apotheken, Droge- 
rien und Parfümerien 


erhältlich. 
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Es ergibt ſich dann ſtets die geſuchte Zahl, was fih leicht an 
beliebigen Beiſpielen zeigen läßt. 

Es fragt ſich nun, wie ſich denn dieſe eigenartige Methode 
mathematiſch begründen läßt. Eine mathematiſche Begründung muß 
aber möglich ſein, da die Methode unter allen Umſtänden zum Ziele 
führt. Sie läßt fih nun in folgender Form geben: die beiden mit- 
einander zu multiplizierenden Zahlen feien a und b. Iſt nun a eine 
gerade Zahl, fo kann man das Produkt a-b mit 2 multiplizieren 
und mit 2 dividieren, obne daß dadurch eine Veränderung eintritt: 


A 
ab = 2 2 b 


a ; 
Iſt „ wieder eine gerade Zahl, fo kann man auch ſetzen 


eg 


NN 
ab = 5 = uhu. 


Käme man auf tiefe Weiſe nad n Schritten zu der Zahl 1, ware 


alfo 50 =1, aljo a = 2" 
a b 
a 2b 
2 
a 
4 4b 
= 120) 
dn 


d. b. wäre a eine Potenz von 2, fo würde rechts nach der angegebe- 
nen Methode nur das letzte Glied ſtehenbleiben. Dies iſt aber 


Phot.: Dührkoop, Berlin 
„Javol“ bereitet mir viel Behagen, 

Sch brauch’ es schon seit vielen Gagen 
Zu stärken meinen blonden Schopf, 

Zu erfrischen meinen Dichterkopf, 

Und überhaupt, weil es sehr gut 

Dem Haar, der Haut, dem Kopfe tut. 


Dr. Hanns Heinz Gwers. 
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2. b -= a b. Für den Fall, daß a eine Potenz von 2 ift, ift das 
Verfahren alfo ſicher richtig. Stebt links eine gerade Zahl, fo kann 
die Zahl rechts nicht gerechnet werden, ſie muß wegfallen. Bekommt 
man aber links eine-ungerade Zahl, fo kann man fie in eine ge- 
rade Zahl plus 1 zerlegen. Iſt man alſo im Laufe des Verfahrens 
links auf eine ungerade Zahl u gekommen, fo zerlegt man diefe 
in: a = g + 1, wobei g die unmittelbar vor „ ſtehende Zahl, alfo 
eine gerade Zahl if. Die der Zahl a = g + rechts gegenüber- 
ſtehende Zahl fet v. Da u die erfte ungerade Zahl ift, fo wird 
a · b = u v=(gtl)v=g-vt+v. 

Nun können wir aber mit g das alte Spiel wiederholen, indem 
wir g-v, wiederum gleichzeitig mit 2 multiplizierend und dividie⸗ 


rend, als Produkt 9 2 ſchreiben, denn auch g ift eine gerade 


ganze Zahl. a b 
e 2 
» 2 b 
t= g+ I y 
: 2 v 
Wir erhalten dann 
EELER 


Mit den Zahlen = und 2 v fett man nun das Verfahren fort, 
während die Zahl v, alfo die der ungeraden Zahl u gegenüber- 
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ſtehende Zahl, als additiver Faktor zu beriidfidtigen if. Man fiebt ` 


alſo, die Zahl v muß ſtehenbleiben. Was für die Zahl v gilt, 
bleibt natürlich auch für alle folgenden Zahlen beſtehen, denen links 
eine ungerade Zahl gegenüberſteht. Damit iſt aber der Beweis für 
die Richtigkeit der Methode erbracht. 


Der Nährwert des belegten Brötchens. 


Das Problem einer zweckmäßigen Ernährung der großen Volks⸗ 
maffen wird ſowohl von Medizinern wie von Sogzialpolitifern mit 
größtem Intereſſe bearbeitet. In der Tat iſt die Aufgabe weder 
von dieſen noch von jenen einſeitig lösbar, ſondern erfordert deren 
vereintes Zuſammenwirken. Handelt es ſich doch dabei um nichts 
Geringeres als um die Frage, wie die phyſiologiſchen Anforderungen 
mit dem vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus Gegebenen und 
Erreichbaren in Einklang zu bringen ſind, d. h. wie der Körper zu 
ſeinem Rechte kommen kann, ohne daß der Geldbeutel übermäßig 
belaſtet werde. Wie das „Journal of the American Aſſociation“ 
betont (7. 3. 14.), liefern die laufenden Unterſuchungen über die Be⸗ 
köſtigung der Schulkinder, die Diskuſſionen über Schulſpeiſungen, 
die Berechnung ökonomiſcher Menüs für den Haushalt u. a. m. den 
Beweis dafür, daß der Gegenſtand entſprechend ſeiner Wichtigkeit zu 
eingehenden Nachforſchungen anregt. Dieſe ergaben neben der auch 
dem Laien ohne weiteres einleuchtenden großen Ungleichheit der auf 
die Ernährung bezüglichen Gewohnheiten in den verſchiedenen Län⸗ 
dern und einzelnen Volksſchichten auch deren Anpaſſungsfähigkeit an 
ökonomiſche Veränderungen, die Rubner beſonders für die Städte 
feſtgeſtellt hat, während die konſervativere Landbevölkerung mehr zur 
Tradition neigt. In der Stadt, wo die Ernährungsfrage für größere 
Betriebe ſtets nach den jeweiligen Marktverhältniſſen gelöſt werden 
muß, haben naturgemäß die veränderten Verkehrsbedingungen und 
Transportverhältniſſe einſchneidende Wandlungen bewirkt; die be⸗ 
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merkenswerteſte bildet der vergrößerte Fleiſchkonſum. Da überdies, 
mamentlich für die unverheirateten Männer, die Gewohnheit, außer- 
halb des Hauſes zu ſpeiſen, vorherrſcht, und im Intereſſe der Beit- 
erſparnis ſich das Bedürfnis nach ſchneller Bedienung und die Nah- 
frage nach fertigen Speiſen immer mehr herausgebildet hat, iſt eine 
wachſende Neigung zum Verzehr belegter Brötchen, der amerikani— 
ſchen „Sandwiches“, aufgekommen, und zeigt ſich in der Bevorzugung 
ſolcher Reſtaurants und Speiſehäuſer, die den Butterbrotverkauf ein- 
geführt haben. 

In phyſiologiſchem Sinne bietet das belegte Brötchen dem Körper 
außer „unſerm täglichen Brot“ ein beträchtliches Quantum Fett, 
ſowie tieriſche Eiweißſubſtanzen. Die Vorliebe für dieſe Kombination 
wird dem vermehrten Gebrauch von Tee und Kaffee zugeſchrieben, 
die ſubſtanzielle Hilfsmittel erfordern. Auch Zucker und Alkohol 
ſollen in dieſer Hinſicht nicht ohne Einfluß ſein. Der Nährgehalt 
dieſes beliebten Nahrungsmittels läßt ſich aus der folgenden Auf— 
ſtellung erkennen. 


Von 100 Kalorien liefert 


Brot aus Eiweißſubſtanzen 11, aus Fett 3, aus Kohlehydraten 85 
Butterbrot ” ” 5, ” r 38, ” ” 37 
belegtes Butterbrot aus „ . Š 32 


Die große Konzentration der Nährſubſtanzen in dem belegten 
Brötchen iſt erſichtlich. Die Arbeit des Kauens wird hierdurch redu- 
ziert, die ganze Aufmachung fordert zu ſchnellem Eſſen auf und zieht 
die möglichen ſchlechten Folgen dieſer Gewohnheit nach ſich. Auch 
wird die Fleiſchaufnahme in einer Weiſe gefördert, die nach den 
neueſten Ergebniſſen hygieniſcher Forſchung nicht mehr gebilligt werden 
kann. Das belegte Brötchen iſt auch in ökonomiſcher Hinſicht weniger 
vorteilhaft, als es das Publikum anzunehmen pflegt. Es koſtet zwar 
nur wenige Pfennige, aber für einen entſprechenden Aufwand von 


Atmende Früchte. 


tende Mahlzeit beſchafft werden. Dasſelbe trifft für eine im Gaft- 
hauſe erſtandene warme Mahlzeit zu. Man hat berechnet, daß man 
für den nämlichen Betrag in einem öffentlichen Speiſehauſe 3990 
Kalorien, darunter 108 aus Eiweiß, in einem beſſeren Reſtaurant 
1990 Kalorien, darunter 78 aus Eiweiß, in Form eines belegten 
Brötchens im Gaſthauſe 1140 Kalorien, darunter 30 aus Eiweiß, 
erhält. Hiernach iſt in erſter Reihe ein gutgeleiteter Haushalt, nach 
dieſem ein öffentliches Speiſehaus oder Penſionat mit warmem Mit⸗ 
tagstiſch immer noch das rationellſte Zentrum für eine zweckmäßige 
und wohlfeile Ernährung. Marg. Weinberg. 


Atmende Früchte. 


Ein Weſen, das, wie die Pflanze, zu ſeinem Aufbau nicht allein 
die Kohlenſäure, ſondern auch den Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft 
braucht, bedarf der Aſſimilation ſowie der Atmung als ihrer mid, 
tigſten lebenserhaltenden Faktoren. Die Atmung, die im Gegenſatz 
zu dem die Kohlenſäure der Luft aufnehmenden und zu Kohlenſtoff 
verarbeitenden Prozeſſe der Aſſimilation ausſchließlich den Sauerſtoff 
verwendet, iſt indes nicht nur den Pflanzen, ſondern auch den 
Früchten nötig. Wie uns neue Unterſuchungen zeigen, ſind manche 
Früchte allerdings imſtande, einige Zeit hindurch anaerob zu atmen, 
d. h. ohne Sauerſtoffaufnahme Kohlenſäure abzuſcheiden, können das 
aber nur auf Koſten ihrer Geſundheit tun. Die Folgen ſolcher 
Atmung beſtehen dann in veränderten Farben, anderem Geruch, 
wie überhaupt in Zerſetzungserſcheinungen, die ſich bei ſtärker atmen- 
den Früchten, z. B. Kirſchen oder reifen Brombeeren, raſcher zeigen 
als etwa bei den langſamer atmenden Trauben. Für das praktiſche 
Leben ift nun diefe Entdeckung inſofern wertvoll, als man es jetzt 
tunlichſt vermeiden wird, Früchte in ſauerſtoffarmen Räumen oder 
gar feſt in Papier gewickelt, aufzubewahren und ſie dadurch zu der 


Geld kann im Privathaushalt dennoch eine mehr Nährſtoffe enthal- fie ſchädigenden anaeroben Atmung zu zwingen. Ros. 
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Brieftaften 


Im Brieflaſten werden nur Anfragen 
beantwortet, die von allgemeinem 
Intereſſe find. Anonyme Zuſchriſten 
finden keine Berückfichtigung, und 
brieflide Auskunft kann nur in Aus⸗ 
nahmefällen erteilt werden. 


Mediziner in Heidelberg. Der 
Ausdruck „flöten“ gehen iſt ſprachlich 
abzuleiten von „valeten“ gehen, das 
heißt, wie Sie ja wiſſen werden, ſich 
verabſchieden. Die Gelehrten benutzten 
im Mittelalter gern derartige vom 


Lateiniſchen abgeleitete Ausdrücke. 
Wurden dieſe dann populär, ſo er⸗ 
folgte gar oftmals eine klangliche Um- 
änderung und Vereinfachung, denn der 
einfache Mann fragte natürlich nicht 
danach, wovon ein ſolcher Ausdruck 
ſprachwiſſenſchaftlich abzuleiten ſei. 

? in Rußland. Ihre Beſtellung 
auf die Schnitte der Künſtlerkleider 
war weder mit Namensunterſchrift 
noch Ortsangabe verſehen, auch iſt 
die angezeigte Geldſendung nicht 
eingetroffen. Die Schnitte ſind an⸗ 
gefertigt. Wir bitten um Adreſſe. 

A. 3. in M. Sie müſſen ſich direkt 
an ee Antiquariatsbudpanbdlung 
wenden, etwa in Straßburg oder in 
Freiburg, und zwar unter Vorlegung 
ber Bibel. 

Heinrich G. in St. Die Beant- 
wortung Ihrer 7 Fragen würde weit 
über den Rahmen des Briefkaſtens 
hinausgehen; wir müßten zu viele 
Zeitſchriften⸗Titel aufführen. Das 
Einfachſte iſt, Sie erbitten ſich von 
einem dortigen Sortimentsbuchhändler 
den Zeitungskatalog zur Durchſicht, 
notieren ſich die Ihnen geeignet er- 


ſcheinenden Titel und beſtellen ſich 
Probenummern. 


Geſundheitsrat. 


O. R. in Riga. Vermeiden Sie 
ſtreng jede Mißhandlung Ihrer Naſe, 
namentlich auch beim Waſchen. Meiden 
Sie alkoholiſche Getränke, ſorgen Sie 
immer für offenen Leib. Pudern Sie 
häufig mit einem indifferenten Pulver, 
etwa Vaſenol. 

W. H. in M. Mit 17 Jahren iſt 
es allerdings reichlich fpat, X. ober 
O. Beine auf nicht operativem Wege 
zur Heilung zu bringen. Die Knochen 
ſind da ſchon ſehr feſt. Ob noch etwas 
zu machen iſt, hängt vor allem vom 
Grade des Leidens ab. Iſt es ſehr 
ſchlimm, dann werden Sie ohne 
Operation nicht wegkommen, in einem 
leichteren Falle iſt vielleicht mit 
einem Schienenhülſenapparat etwas 
zu machen. 

W. M. Die Sehkraft der Augen 
bei Brechfehlern anders als durch 
Gläſer zu beſſern, iſt ausgeſchloſſen. 

W. v. H. Wenn wirklich die 
Alveolarpyorrhoe (Zahnfacheiterung) 
die Urſache des Lockerwerdens der 
Zähne bei Ihnen iſt, und nicht etwa 
Zuckerkrankheit oder Zahnfachſchwund 
infolge vorgerückten Alters, ſo machen 
Sie doch einen Verſuch mit Gurgeln 
von Radiumwaſſer. Das iſt das 
Neueſte und angeblich Wirkſamſte. 
Freilich lockere Zähne werden dadurch 
auch nicht wieder feſt, aber feſte doch 
nicht mehr locker. Sie müſſen ſich 
da in Hamburg einmal umſehen, wo 
friſch zubereitetes Radiumwaſſer zu 
bekommen iſt, eventuell fragen Sie 
bei der Radiogen A.⸗G., Charlotten⸗ 


Reise-Artikel. 
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Feislis! 


_ Nadler- Koffer 


Norifr Mädler 


Grösstes Specialgeschäfl 550 
1850 der Branche. 


[Leipzig Frankfurt °/m 


Hamburg 


eKostenfrei 


burg II., an, wo Sie Tabletten be, 
kommen, mit denen Sie ſich das 
Waſſer ſelbſt herſtellen können. 


R. Vertrauen. Bei dem Aſthma 
und dem verdächtigen Huſten, an dem 
Sie wie Ihre Frau leiden, kann man 
Ihnen ohne Unterſuchung keinen Rat 
erteilen. 

E. E. in Rom. Schneiden Sie 
ſich Wattebäuſchchen etwa von der 
Größe eines Hühnereies zurecht, trän⸗ 
ken Sie dieſe mit eſſigſaurer Tonerde 
(einen Kaffeelöffel auf eine Taſſe 
Waſſer), klemmen und ſtopfen Sie 
ein ſolches möglichſt feſt ein, und 
wechſeln Sie zwei- bis dreimal am 
Tage. Bei einiger Übung halten ſie 
ſehr gut. Ferner fleiſcharme, doch 
obſt⸗ und gemüſereiche Koſt. Leichte 
Entleerungen zu erzielen ſuchen durch 
Karlsbader Waſſer (jeden Morgen, 
J. Stunde vor dem Frühſtück einen 
kleinen Kaffeelöffel auf ein Glas 
Waſſer). Dann reichlich Bewegung. 
Viel Vertrauen verdienen ferner ein 
paarmal Einſpritzungen von Karbol⸗ 
glygerin in die Knoten, was natür- 
lich von einem Arzte ausgeführt wer⸗ 
den muß, der ſich auf ſolche Sachen 
verſteht (Verfahren von Tillmanns). 

Annie S. in Linz. Wenn ſo vor⸗ 
treffliche Ohrenärzte in Ihrem Krank⸗ 
heitsfalle bisher nichts erreichen konn⸗ 
ten, ſo iſt die Hoffnung, Ihnen durch 
einen Rat aus der Ferne etwas zu 
nützen, ausſichtslos. Auch wir wür⸗ 
den Ihnen empfehlen, die Behand- 
lung in Wien fortſetzen zu laſſen und 
ſich gleich einmal für längere Zeit in 
ſtationäre (kliniſche) Bedandlung dort⸗ 
hin zu begeben, damit man Ihr Lei; 


Feine Leder-Waren 
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den erſt noch gründlicher ſtudieren 
kann, als das bei einer einmaligen 
Konſultation möglich iſt, und immer 
neue Verſuche machen kann, Ihnen 
zu helfen. Schließlich muß ja doch 
einmal etwas anſchlagen (Radium ?). 

C. in München. Iſt die harte 
Schwellung an Ihrer Naſe Folge 
eines Knochenbruchs, ohne daß eine 
Verſchiebung ſtattgefunden hat, ſo wird 
die Knochennarbe (Callus) allmählich 
von ſelbſt wieder ſchwinden. Iſt ſie 
aber durch eine Verlagerung von Brud- 
enden bedingt, ſo könnte durch eine 
Operation Abhilfe geſchaffen werden, 
unter Umſtänden auch durch Paraffin: 
depots, die durch Einſpritzungen her · 
geſtellt werden und in friſchem Zu- 
ſtande durch die Haut hindurch model⸗ 
lierfähig ſind. 

Haus und Garten. 


Nordböhmin. Regenflecke können 
Sie aus Tuch nur entfernen, wenn 
Sie die ganze Fläche mit einem in 
Waſſer getauchten, aber fet aus- 
gerungenen Tuch überdecken und dieſes 
ſo lange mit heißem Eiſen überbügeln, 
bis es ganz trocken geworden ift. 
Erſtlingsſchuhe können Sie nicht ſelbſt 
bronzieren. Sie müſſen dieſe einem 
einſchlägigen Geſchäft anvertrauen. 

Alte Abonnentin. Flecke auf 
polierten Tiſchen, entſtanden durch 
das Aufſetzen heißer Teegläſer und 
Schüſſeln, entfernt man durch Auf- 
ſtreuen angefeuchteter Zigarrenaſche. 
Man verreibt dieſe mit einem an⸗ 
gekohlten Kork, wäſcht mit klarem 
Waſſer nach und poliert die Stelle 
mit einem Fenſterleder, bis jede Spur 
verſchwunden iſt. 
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Scherzrätſel. 
Nam fagt zwar von Amerika, 
= Fehle ganz der Adel da; 
Doch war dort eine Stadt entdeckt, 
In Deren Mitte Adel ſteckt. 


Aud diefe Stadt im fernen Land 
If in der ganzen Welt bekannt, 
Schon weil fie feit geraumer Zeit 


Den Doktortitel auch verleiht. P. R. 


Togogriph. 
"tt einen Dichter, den alle wir ſchätzen 
S Gem Berlin der achtziger Jahre, 
xudelnd von Geit und Witz und Humor; 
Auchft nur ein Zeichen hinzuzuſetzen, 
Stuvelt fein Geit; doch das glitzernde klare 
blende Element ſteigt empor. 


Mühleſpielaufgabe. 


Weiß zieht an und gewinnt. 


Engliſch-deutſches Scherzrälſel. 


Nehnit ein engliſches Wort — ich rat' euch ſehr, 
Es immer heilig zu halten. 

Verächtlich wird jeder, der's nicht getan. 

Nun hängt einen deutſchen Großvater daran — 
Wie wird es ſich jetzt geſtalten? 

Stolz ſchreitet — auf deutſch — daher . 
Ein prächtiger Vogel, als Braten beliebt 
Allüberall, wo es Feinſchmecker gibt. M. H. 


Pifttenkarfenraffel. 


Grwine Bergruschl 


Was iſt die Dame? 


N Silbenräkſel. 

Die erſte kriecht durch Felſenklüfte, 

Und durch die Straßen ſtolz ſie geht, 
Auch ſchwebt ſie leis durch Frühlingslüfte 
Ums buntgeſchmückte Blumenbeet. 


Gar ſtolz auf hohem Roſſe ſitzen 
Die beiden letzten Silben dort, 

Wo der Soldaten Helme blitzen; 
Laut ſchallet ihr Kommandowort. 


Das Ganze ſitzt im Wirtshauszimmer, 

Das bunte Mützchen auf dem Ohr, 

Und kommt den muntern Zechern immer 
Ein Seidel nach dem andern vor. F. M. S. 


Bilderräffel. 


Anagramm. 
12 3 4 5 6 blüht himmelblau, 
Und ſein Beſitz war einſt der Stolz der Frau! 
6 4 5 2 3 1 erquidt und ftarft, 
Und man genießt's, ohne daß man's merkt. 
Wer als 1 3 2 6 4 5 erkannt, 
Sei möglichſt raſch aus deinem Kreis N 


Zerlegaufgabe. 


EEE 
= 
Aus den Buchſtaben a e i o u ift ber Name 
eines Edelſteins zu bilden. H. v. d. M. 


Bomonym. 
Nennſt du mich der, fo bin ich Waſſer in Nor- 
dens Reich, 
Doch weder ein Meer noch ein Teich. 
Und ſagſt du die, ſo bin ich nur eine ſchlichte 
ahl; 


Doch was bedeut' ich im Plural? 

Sieh abends uns ſchweben und gleiten — ein 
zarter Kranz, 

Doch unſrer heißt nicht Tangotanz! 
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Prym'’s Parforce Druckknopf 
Garantiert zugsicher; 


kein Sichselhstöffnen mehr. 
Ein Versuch überzeugt. ` ` 
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D: bitten die geehrten Cefer, bei Jw 
ſchriften an die inſerierenden Firmen 
ſich ſtets auf das „Univerſum“ zu beziehen. 


EBRIEFMARKEN- 
Leitung gratis 

| Markenhaus J. Fellerer, 

Wien l. r., Wipplingerstr 10. 


täglich frisch geröstet, 

GUIBE -P. 1.25, 1.25, 1. J0, 1.50 mk. 
tran ko einschl. Ve erpackung 
Herm.W.Jar . W. Jargstorf, Ramberg 26, Bammerweg 28-30 
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Auflöfungen Aer Ratfel in Heft 32.| "oa: Scherzrätſel: Sokrates. 


ſches | 
Kapſelrätſel: Marſeille — Mars, Ar, Seil, Ill.. Viereck: Scharade: Laufſchritt. 
Homonym: Der Marſch. 


Bilderrätſel: 
Verwandlungsrätſel: 1. Hahn, Wahl, Wald, 


Kopf ohne Herz macht böſes Blut, 
Herz ohne Kopf tut auch nicht gut; 

Geld. 2. Ente, Wate, Wald, Geld. 3. Gans, 
Wams, Wald, Geld. 


Wo Glück und Segen ſoll gedeihn, 
Muß Kopf und Herz zuſammen ſein. 
Fr. Bodenſtedt. 


Bilderrätſel: Allen Leuten recht getan, i| Salta-Aufgabe: Geographiſches Ringrätſel: 1. Moskau, 

eine Kunſt, die niemand kann. Grün Rot Grün Rot 2. Kauar, 3. Arber, 4. Bergen, 5. Genſan, 6. Sanga, 
: 1. 63—73 82-63 4. 95—105 53—63 | 7, Gata, 8. Taro, 9. Roda, 10. Dabu, 11. Bua, | 
Logogriph: Fulda, Hulda. 2. 53 74 6344 5. 54—73 44-54 [ 12. Abo, 13. Bofa, 14. Samos, 


3. 73—82 42—53 

Die SE ergibt, daß Grün noch 3 Züge] Vierſilbige Scharade: Ratſchlag. 
Geographiſche Gleichung: a Schwelm, und Rot noch 9 Züge bis zur Schlußſtellung — 
b Elm, o Eden, x Schweden. braucht. Grün gewinnt alſo 6 Punkte. Logogriph: Reiter, Reiher. N 


Dreiſilbige Scharade: Grasmücke. 


LEO RIECK Frihzeitig erschöpften, sich matt fühlenden, nervösen 
Erwachsenen, schwächlichen, in der Entwick- 
lung zurückbleibenden, leicht erregbaren Kindern, 

@ŠIIIQ”IIIRIIWIIOIIIIIIIWIITÇTIçIIIII zu Blutarmut neigenden Mädchen und Frauen 


In Hommel“ Haematogen ` d 


HHHHIHHIHNHNIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINI ie dung ao I 
Man achte genau auf das, seit bald 25 Jahren bestehende, 
bewährte, von Tausenden von Aerzten glänzend begutachtete 


Original-Präparat „Dr. Hommel’s Haematogen“!! | 


WARNUNG! 


Wir warnen vor Fälschungen, die mit dem Namen Hommel 
oder Dr. Hommel Mißbrauch treiben. Man verlange daher 
ausdrücklich das echte Dr. Hommel’s Haematogen! 


DEREM MAUER Gan E 


< EA 


CA? 


Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche M. 3.—. x \ 
Aktiengesellschaft Hommel’s Haematogen, Zurich. 


Generalvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a. M. E 
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Neurasthenie | 


A BE 

202 SA (Nerrenschwäche, Nerrenzerrättung). 

SIE: =.= | Wie ist dieselbe vom ärztlichen Standpunkt 

| Sollettengeheimnisse ... 

AE =W= | deln u. zu heilen? Neu bearbeitetes Werk, 

= — EIE | illustriert, ca. 300 Seiten. Wertroller Rat- L 
= 3 SG | geber für jeden Mann, ob jung oder alt, ' 
š hi W ob noch gesund od. schon erkrankt. en 
8 E Keine Dame braucht häßlich zu sein. ES Dr. Rumier’s Nacht... Genf 7 Sebwels). : 
SA E¢: 

SS SS i 
ij) Renn Teint Fettleibiakeit Stinfalten Ó | 
Š E erzielen Sie durch entschwindet beim Gebrauch beseitigt Stirnbinde. AA ' 
Sg Royal Skin food. von Entfettungsselfe. Preis Kein schädlicher Gummi. =g š 
St Preis M. 3.50, 2.—, 0.80, M. 4.—, 1.—. Proben gratis. Preis M. 4.50. dE b 
— = = d 
== Versand diskret F Seit 19 Jahren 

= Poppelkinn Slänzende Nägel „ein, Wil Set 19 Sahren | 
E BOP die Kinnbinde. Hochglanz tagelang anhal- vorherige Einsendung. dE H a a f b e d 
AA Kein schädlicher Gummi. tend erzielt Nagelbriliant. — Prospekte 2 r a r 

== Preis M. 5.—. Preis M. 2.—. gratis und franko. Pa färbt echt u. natürlich blond. 
15 He É 2 A oe rz ie me - 
St X ° S; : BERLINW9a = .F.5chwarzlose Söhne 
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< Ally e VOD, Kofliefeeant, Potsdamer Straße 125. D mo Deg, e 7 | 
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Reclams Universum liegt in den Lesesimmern fast aller grossen Hotels, Kurhäuser, Sanatorien, Bäder und Sommerfrischen aus und let eluseln durch alle 
Sortiments- und Bahnhofsbuchhändler su besichen. Wir bitten Sie, das Universum überall zu verlangen und, wenn Bie es irgendwo "nicht vorrätig finden, 
uns kurse Nachricht su geben. Portoauslagen werden vergütet 


Die Geschäftsstelle von Reclams Universum, Leipzig. 


Die alte „Straubin nger; 
hütte“ in Badgaft 


Kulturhiſtoriſche Skizze von 
Martin Unterweger in Wien. 


Nit 3 Abbildungen nach alten Holzſchnitten. 


Die große Künſtlerin Natur liebt 
es durch Gegenſätze zu wirken. Neben 
das Gigantiſche und Ungeſchlachte ſtellt 
ſie das Zarte und Liebliche. Zum 
Graufigen und Schredvollen gefellt 
ſich das Schöne und Friedvolle. Und 
da, wo Vernichtung und Verderben 
oben, drängt ſich das Leben in 
. Geſtaltung freudig ans 
Licht. Dieſer bewunderungswürdigen 
Dielſeitigkeit der erhabenen Wunder- 
Bien EE wir auf Schritt und 
Tritt in den Alpen, und wie auf 
einen engen Raum fich felbft über- 
bietend, in der ftarren Stein⸗ und 
Eiswelt der Tauern. 


Bad 


Hart an der Grenze des ewigen 
Schnees, am Rante der Eisfelder, wo 
alles Leben erſtorben ſcheint, lockt die 
liebliche Göttin Flora mehr denn zwei⸗ 
tauſend Arten der feltenſten Alpen⸗ 
pflanzen und duftreichen Alpenblu⸗ 
men ins Daſein. Hoch oben, wo die 
Lawine lauert, der Steinſchlag dräut, 


wilde Schönheit liegt ein holdes Mär⸗ 
chen, das Tal von Gaſtein. Es wird 
im Süden, Oſten und Weſten durch die 
Tauern und deren Ausläufer und im 
Norden durch die graufigen Schlünde 
der Klamm abgeſchloſſen. Im An- 

geſichte der wolkennahen Bergkoloſſe, 
umleuchtet vom Glanze unüberſehba⸗ 


der Sturm —— rer Schnee: 
wütet und felber, um: 
der graufige geben von 
Abgrund grünen Mat: 
gähnt, ſteht ten, ſaftigen 
der Sohn dern Bergweiden, 
en bem Teſen 
em Toſen 

Antlitz und der Waſſer⸗ 
EE es E : fälle, bent 
l N Geläute der 
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ſtreut in dieſe e Straubingerhätte im Jahre 1818. e dem von 


Höhe zu Höhe ſchallenden Jauchzen 
der Hirten. Und das Menſchen⸗ 
berz erfaßt ein ſeliges Erſchauern. 
Es fühlt ſich eins mit dem Urgeiſt. 

Nur ein Menſch, der über ſein klei⸗ 
nes „Ich“ nicht hinauskommt, bleibt 
auch hier kalt und fühllos. Er gehört 
zu jenen Armen: 

„Die ſich ächzend bücken 
Und auf des Felſens kahler Wand, 

Mühſam mit verwelkter Hand, 

Ihr letztes Blümlein pflücken.“ 

Du Glücklicher, der du noch im 
Lichte wandelſt, gehe eilends an ihm 
vorüber; denn ſein Blick iſt Tod und 
ſein Hauch Verweſung. 

Nicht genug, daß die Gaſteiner 
Berge reiche Schätze an Gold, Silber 
und Kupfer in ihrem Innern bergen, 
es entſtrömen am Fuß des mächtigen 
Graukogels auch die radioaktivſten 
Heilquellen der Welt. Seit urdenk⸗ 


Neuenahr 


Einzige aikalische 
Thermen Deutschiands 


Neu eröffnet! 


00000000000000 - | 


Kurhotei-Erweite- | 
rungsbau mit allen | 
Einrichtungen der 
modernen Hotel- 
kunst. — Lichtsig- 
nale, Doppeltüren, 
Privat-Bäder, file- 
Bendes warmes u. 
kaltes Wasser in 


. 
oe 
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Einzige alkalische 
Thermen Deutschiands 


Thermal-Badehaus 


mit großem Erwei- 
terungs - Bau für 
Fango-Mineral- 
schlamm-Behand- 
lung; ferner Bäder 
jeder Art, römisch- 
irische, elektrische 
Licht-, Vierzellen- ` 
u. Vollbäder, Inhala- 
tlonen, Massagen, 


` Werbeschriften über Bad Neuenahr und Hauskuranleitungen umsonst und portofrei durch 


den Zimmern etc. Pr € Säi Radium-Emanatio- 


d if sh nen. Kohlens.Ther- 
goooono0000000 EEE malbäder,Thermal- 
Neu eröffnet! | Sauerstoff - Bäder 


Kurhotel: Einziges Hotel des Bades, In welchem Thermalbäder aus den Hellquellen verabfolgt werden. 


Als Vorkur zu Hause: Neuenahrer Sprudel 


in rein natürl. Versandfüllung: Erfrischender Geschmack, schwache Mineralisation, nicht zu starker Gehalt an Kohlensäure. 


die Kurdirektion des Bades Neuenahr im Rheiniand 
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lichen Zeiten fließen diefe dort zum Heile der | Jahrzehnt, bis zur Glanzzeit der großen Kaiſertage, als | Gaftein weilte. Ein Wendepunkt in der Ge- 
Menſchheit. Tauſende von Kranken, Alters- | der Heldenkaiſer Wilhelm I. als Badegaſt in Wildbad- ſchichte Gaſteins und ein Ereignis von met. 
ann f eege —— so qebenbfter Bedeutung war die Eröffnung ber 
ihnen geſund gebadet. RR Den EE Taauernbahn im Sabre 1905 bis Bahgafteir: 


In der alten Gaſteiner Chronik wird btttteeeeeñßx— n und 1909 bis Spittal a. d. Drau. Dadurch 
richtet: „Anno 1436 ift Kaiſer Friedrih der Faas , Riſt Gaſtein zu einem Zentralpunkt des Welt- 
dritt alhir in den Padt geweſen, hat an einen LN 3 ä ` reilenertebrg und zu einem Weltkurort erſten 


Schenkel ain ofenen ſchadten ghabt, iſt ihm 
geholfen, auch friſch und geſundt worden. Im 
Jahre 1534 kamm Pfalzgraf Philipp Fürſt 
und Herr am Rhein, am Tage Bartholomay 
mit 60 Pferden, badete 7 Wochen und wurde 
geſundt. Im Jahre 1537 zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten fammen Otto Heinrich Pfalz: 
graf und ſein Vater Friedrich mit 20 Wagen, 
50 Pferden. Sie badeten 14 Wochen und wur— 
den geſundt.“ I 

Von da ab ien das Anſehen und der Ruf 


Ranges emporgeſtiegen. 

Bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts war eine Reife nach Badgaſtein 
recht beſchwerlich, ja gefahrvoll und mit be- 
deutenden often verbunden. So ſchreibt 
Lorenz von Weſtenrieder an einen Münchener 
Freund im Jahre 1810 von ſeiner Gaſteiner 
Reiſe: „Nachdem man von Salzburg aus auf 
einer Straße von vier Poſten (Poftitationen), 
teils ſichtbar, teils unmerklich immer bergau' 
gefahren, erreicht man endlich außerhalb des 


a 
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ber heilbringenden Quellen von Jahrzehnt zu B Bad Gaſtein gegen NO im Jahre 1862. D (Fortſetzung auf der übernächſten Seite.) 


Reiset nach Thüringen 


Prospekte gegen Einsendung von 10 Pf. Porto kostenlos durch Thüringer Verkehrs-Verband, Sitz Gotha und Thüringer Hoteller-Verband, Sitz Erfurt 25. 


Finkenmühle 
ThüringerWaldsanatorium 
Post Mellenbach 


Neuzeltlich eingerichtete Naturheilanstalt. 
Näheres durch Prospekt. — 2 Aerzte, 


ves Thüringer Waldes steter e N Was ist Reise-Cheviot? 
Sommer- und Winter-Kurort N Ein vornehmer Anzugftoff, reine 


Kurorchester, Kurtheater — Thür. Waldbiihne (Dr. Wachler). Sportplätze. — Bevorzugte Waldlage. Alle mediz. . toten 12 SRE. 


— 8 Ç í "Ta 


Bäder. — Großes Luftbad. — Beliebter Nachkurort von Kissingen, Karlsbad, Marienbad, Nauheim, Wildungen irekter a 
Neuenahr, Ems, Wiesbaden usw. — Ev. u. kath. Kirche. — Sommeraufenthalt S. K. H. d. Herzogs Carl Eduard . 
v. Sachs.-Cob.-Gotha. 85 km Promenadenwege. 440—700 m ü. M. — IL Prospekte u. jede Auskunft d. d. Kurverwaltung. a 


Muſter frei ohne Kaufzwang. 


Hotel und pension zur Schauenburg. . Boetzkes, Düren R. 9 


I. Ranges. Besitzer: R. Schubert. 
Wir dürfen 


Dr. Lots’sche Nervenkur Dr. Bieling’s Waldsanatorium | | ep wow vinen, no vei ven Se 


bewährt bei allen nervösen Erkrank Prospekte. Auskunft für N Bar i D Stoff ftellungen, die Sie den inferierenden 
e nervösen Erkrankungen. Prospekte, Auskun ür Nerven-, Herz-, Magen-, Darm-, Stoff- a 
durch das Thüringer Waldsanatorium. Sanitätsrat Dr, Lots. Tannenho wechselleiden wie für Erholungsbedürftige. Firmen gii a rhag ⸗Aniverſum 


Kurhaus, Hotel u. Pension. nr Lo 


Fernsprecher 2. Besitzer: Fr, Eckardt & Söhne. 
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Aelteste und grösste Naturheilanstalt ihrer Art in Deutschland. Geschützte Lage, | TA E? ark. Aussichtsterrassen. Trippsteinblick. 
milde Kur, — Aerztliche Leitang. — Ueberraschende Heilerfolge bei alien Krankheits- Schwar zbur Beste Verpflegung. Mässige ise. Keine 
arten. — Illustrierter Prospekt und Jungborn-Blätter unentgeltlich, — Lehrbuch: Kurtaxe. Prospekte. G. Nöller, Hoftraiteur. 


Adolf Just, Die naturgemässe Heilweise in kurzer Darstellung, Mk, 1,80 postfrei. 
Bad Blankenburg, Biehler’s Bahnhofshotel 
d Blankenburg, WR S aunnolsnole 
Bt A R A Ë N B A D Thüringer Wald. Be An der Promenade ins Schwarsatal. 


Vollstandig renoviert. Zentral-Heizung. Elektrisches Licht. Autohalle. 


Garten. Keine Na Zivile Preise. Besitzer: Ernst Biebler. 
Meist frequentiertes Moorbad der Welt. Ausschließlich natürliche Kohlen- Thüringer Wald. Bedeutend. klimat. cae. 
säurebäder in verschiedenen Abstufungen. 628 Meter über dem Meere, ber: 0 luft- und Terrainkurort- Golfplatz. Vorzüg- 


Erstklassiges Familienhaus. Idyllische Wald- 


N; e 7% licher Nachkurort. Eıstklassige Unterkunft, 
subalpines Klima, prachtvolle Promenadewege durch Gebirgshochwald in einer e Prospekt u. Auskunft durch die Kurverwaltung. 
Ausdehnung von 100 Kilometern. 13 Mineralquellen. 3 grobe Badehäuser. 625m dr pi s - 


Eigene Moorlager. 


Das an Eisensulfat reichste Moor der Welt (über 100 000 Moorbäder pro Saison.) 


Fettleibigkeit, Krankheiten der Nieren u. Harnwege. Gicht, Blutarmut, Magen- 
u. Darmerkrankg., Verstopfung, Arteriosklerose, Frauen-, Herz- u. Nervenleiden. 
Unter spezialärztliche Leitung gestellte urologische Anstalt. 
35000 Kurgäste. 100 Passanten. 
Prospekte gratis durch das Bürgermeisteramt, Abteilung 102. — Mai, Juni, 
September bedeutend ermäßigte Zimmerpreise, — Sommerwohnungen 
mit Küche sind vorhanden. — Saison: Mai—September. 


Kgl. Sachs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quell 
Berühmte Glaubersalzquelle. Großes Luftbad mit Sc 


Prospekte u. Wohnungsverzeichnis postfrei d. d. Kgl, 
Brunnenversand durch die Mohrenapotheke In 


Reclams Univerfum sansnsacsaas Ratgeber für Reife und Erholung GGG PG 30. Jahrg., Heft 33 


Sreu der Natur! 


25 Jahre im Dienfte der leidenden Menſchheit. 


Mit berechtigtem Stolze blickt das von den phyſikaliſch⸗diatetiſchen Heilanſtalten 
Teutidlands mit an der Spitze ſtehende Kurbad und Waldfanatorium 
Sommerſtein bei Saalfeld in Thüringen auf ſeine mehr als 25jährige Ber- 
gangenheit als Heilſtätte eigener Art zurück. In Sommerſtein kommt bekanntlich 
dus Regenerationsverfahren (eine Spezialität der diätetiſch-biochemiſchen Heil- 
methoden) in indipiduell abgeſtuften, eigenartigen Formen zur Anwendung. Selbſt 
einst von ſchweren Krankheiten heimgeſucht und durch Anwendung der Schrothſchen 
Rur von ſeinen Leiden befreit, hat der Gründer und Leiter dieſer weit über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hinaus rühmlichſt bekannten Anſtalt das für die leidende Menſchheit 
ſo wichtige Heilverfahren allmählich ausgebaut und auf eine Löhe gebracht, dan es 
heute als mit das bedeutendſte angeſehen wird, dem bereits Tauſende ihre Heilung 
verdanken und dem infolgedeſſen wirkliches Vertrauen entgegengebracht wird. 

„Jungbrunnen“ nennt der unermüdliche, zielbewußte Leiter, Direktor 
Ferdinand Liskow, ſein Kurbad, und 
die unbeſtrittenen großen Erfolge ſeiner 
Regenerationskuren berechtigen ihn 
dazu. Er verfügt über einen geradezu 
genialen ärztlichen Scharfblick — wie 
einſt Altmeiſter Johann Schroth — 
ſowie über ein feines phnſiologiſches 
und pſychologiſches Verſtändnis und 
gemährleiſtet durch feine langjährige 
Erfahrung eine zielbewußte, zivedent- 
ſprechende Behandlung, die ſich ſchon 
häufig in jaft ausſichtsloſen Fällen als 
erfolgreich erwieſen hat. Wie ihm 
von berufenen Seiten wiederholt nach 
gerühmt worden iſt, hat Liskow im 
Gegenſatz zu anderen, ähnlichen An- 
alien das Prinzip der Regeneration 
(lav eriagt, hat das phyſikaliſch⸗diäte⸗ 
tilde Verfahren entiprechend modifi— 
ziert und bringt es je nach der Art der 
Erkrankung u. des Einzelnen in milden 
oder ſtrengeren Formen in Anwendung. 
Ihn ijt es vor allen Dingen. Haupt- 
jache, die Grundurſachen der Störung 
der Geſundheit, die Stoffwechſelpro⸗ 
dukte, Gewebsſchlacken uſw. zur Aus- 
ſcheidung zu bringen. Dies geſchieht, 
nebenbei bemerkt, durch einen erhöhten, 
beſchleunigten Stoffwechſel, durch eine 
ſyſtematiſche Regelung der Flüſſig⸗ 
keitszufuhr bzw. Entziehung, Zufüh— 
rung feuchter, alles organijde Leben 
erzeugender Wärme uſw. Er bekämpft 
mit Nachdruck die allgemein übliche 
Anschauung, die nur in einer Ge 
wichtszunahme Beſſerung erblickt oder 
dieſe daraus ſolgert. Er geht von dem Beſtreben aus, den Körper zunächſt zu 
entlaſten, ihn von ſeinen Krankheitsurſachen zu befreien, um ihn dann zu kräftigen, 
nen aufzubauen, ihm nenes Blut und Säſte zuzuführen und ihn leiſtungofähig 
zu machen durch entſprechende aufbauende Diät uſw. Er ſchließt erſt aus einem 
körperlichen und geiſtigen, auch der Umgebung ſichtbaren Verjüngung des Geſamt⸗ 
organtemus, die fih u. a. im blühenden, friſchen Geſichtsausdrück, in ſtraffer Nusku⸗ 
latur, elaſtiſchem Gang, reinem zartem Teint, hellen klaren Augen, leuchtendem Blick, 
durch Schaffensdrang und Tatkraft, Lebensfreude und Frohſinn — Widerſpiegelung 
der Befreiung des Irganiemus von feinen Krankheitsurſachen und Schwäche zuſtän 
den — kundgibt. Daher jind ihm dieje Momente das Alpha und Omega der Heilung. 
Er will nicht nur eine vorübergehende Beſſerung, ſondern auf Grund intenſiver 
Innenreinigung und Einſtellung der erlahmten Körperfunktionen in ihr geſetzmäßiges 
Gleichgewicht ſowie durch gleichzeitige Hebung der Körper- und Nervenkraft dauernde 
Heilung erzielen. Darin wurzelt die Eigenart des emſig und raſtlos kultivierten 
Baumes des Sommerſteiner Regenerationsverſahrens, deien entfaltete Blütenpracht 
die Kurerſolge bilden und dem viele Verzagte, des Suchens nach Heilung müde, ihr 
neues Werden und Sein — ein volles Heil — verdanken. Ltefow vermag auch durch 
feinen Scharfblick immer das herauszufinden, was dem Kranken not tut, daher hat er die 
ſeltene Eigenſchaft, latente Naturkraite zu erwecken und zur Betätigung anzuſporuen. 

Doch ſehen wir uns“ einmal das Kurbad ſelbſt und feine Umgebung näher an. 


„Was niltzt der ganzen Erde Gelb. 
Kein kranker Menſch genießt die Melt!“ 
Goethe. 


Von OD. Schmidt. 


Sommerſtein in vollem Maße. Hier hat Allmutter Natur ihre Gaben geradezu 
verſchwenderiſch ausgeſtreut. Unweit der alten € Saaleſtadt Saalfeld, auf weithin 
ſichtbarer Bergeshöhe, dicht umrahmt und geſchützt von jenem wallenden, wunder- 
ſamen grünen Meer des Thüringer Waldes, das von den Minneſängern an bis 
in unſere Tage in hellen Tönen und beherzigender Wärme beſungen und ge- 
prieſen worden, mitten in herrlichen Park⸗ ans Obſtanlangen, liegt gleich einem 
Juwel das traute Sommerſtein. Weiche Waldpfade führen nach allen Richtungen 
zu lanſchigen Ruheplätzen und zu prüchtigen Ausſichtepunkten auf Bergeshöhen. 
Wie dieſe leuchten im warmen Lichte der goldenen Sonne! Das iſt die Bergpredigt 
der Liebe, die weit über Menſchenkümmerniſſe und Erdenleid hinaus reicht. Die 
friſchen Tannen haben ihr hellgrünleuchtendes £ Spitzenkleid angelegt, die gefiederten 
Sänger des Waldes jubilieren um die Wette, Jonit überall tiefer, wobltuender 
Waldesfrieden: neuer Frühling ift eingezogen in Sommerſtein. 


` 
` 


„Wohl dem, felig muß ich ihn preiſen. Fern von des Lebens verworrenen Kreijen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, Kindlich liegt an der Bruft der Natur.“ 

Die Kuranſtalt ijt komfortabel ausgeſtattet und mit allen neuzeitlichen Einrich⸗ 
tungen verſehen. Das Leben in Sommerſtein ijt ein ungezwungenes und angenehmes: 
jeder Individnalität wird Rechnung getragen. Auch für Unterhaltung und Abwechſe— 
lung ijt in vielſeitiger Weiſe geſorgt. Dagegen tit Sommerſtein kein Vergnügungs⸗ 
ort, wo täglich Feſte geleiert werden und das Leben nur dem Vergnügen dient, wo 
die Damen täglich mehrmals ihre Toiletten wechſeln und die Herren in Dreß und 
ichs erſcheinen müſſen. Die derartiges wünſchen und ſuchen, kommen in Sommer- 
ſtein nicht auf ihre Rechnung. Dafür finden ſie aber in Sommerſtein etwas, was ſie 
entſchieden weit beier entſchädigt, nämlich: Verhütung und Vorbeugung, die als 
Recht gegenüber deri Geſetz von Urſache und Wirkung Allmuiter Natur in ihrer 
bewunderungsvollen Liebe zu Menſch und Tier geſtellt hat. Es jei ausdrücklich 
erwähnt, daß gerade die Sommerſteiner Regenerationskuren auch als Krankheits- 
Vorbeugungskuren von eminenter Tragweite find, und können deshalb allen denen 
empfohlen werden, die durch rationelle Geſundheitspflege und Körperkultur beſtrebt 
find, ſich in dem immer mehr um jid) greiſenden Konkurrenzkampf ums Zoe ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu erhalten ſowie die den mißfälligen Zeichen des frühen Alterns 
auf naturgemäßen Wegen mühelos vorbeugen wollen. Für Intereſſenten, die Ausführ 
licheres über Bad Sommerſtein zn erfahren wünſchen, empfiehlt es jidi, informierende 
Schriften zu verlangen, die die Kurbad⸗ Direktion koſtenlos bereitwilligſt zuſtellt. 


= 4 radiumhaltige Sol quellen. 
Bewährtes Heilbad bei: Katarrhen der Atmungs- 


Die Bezeichnung „Thüringer Waldparadtes”,* die ihm: Kurgäſte gaben, verdient 
organe, Herzleiden, Blutarmut. Frauenkrankheit, 
Rheumatismus, Gicht, Skrofulose, Rachitis, Rück- 


5 ` ° d , ständen von Influenza, Lungen- u. Rippenfellentz. 
Bahnlinie Göttingen—Bebra. — Geschützte herrliche 


Inmitten ausgedehnter Gebirgswaldungen. 


äder aller Art. — Inhalationen. — Gradierwerke. 
Pneumatische Apparate und Kammern. Trinkkuren. 
Auskunft und Prospekte durch die Badeverwaltung. 
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Kurhotel Gundlach 5. 


= Bevorzugte Lage am Walde. —— 


Moderner Komfort. Mässige Preise. 


Stadt. Kurhaus 


| Sanatorium für Herz- 
Stoff 
Das Paradies des nördl. Schwarzwaldes. ungsbedü rftige ModerneEinricht- 
Herz- u. Nervenkurort I. Ranges. | un; Rintge nlaboratorium. 
ss Gebirgsklima. — He rrliche Diätküc he, Mà: ze Pre - Jai 
Inenwälder. — 10000 Kurgäste.| Aerzi!. Leitung: Dr. med. Glitse i 
pekte durchStadtschultheiSCriib. | — Prospekte durch die Verwaltung. — 
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„Nerven- 
wechselkranke u. E rhol- 


Sanatorium und Kuranstalt 


für alle nervösen und neurasthenischen Leiden. 
Nerven-Auffrischungs- und Diät-Kuren. Vorzügl. 
Erfolge bei chronischen Erkrankungen und Ere Ü 
schöpfungszuständen der Genitalsphäre. 2 Ärzte, £ 
1 Arztin. — Jllustrierter Prospekt Nr. 57a frei. 


oo Verlangen Sie den Prospekt oo 


Gräfl. Stahlbad Liebenstein 
Herzheilbad wal 


Thür. 
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Marktes und ter Poft Lend die 2 Stunden 20 Minuten zurüdlegt, | Der Zugang von der Kärtner Seite, | über die Tauern war noch beſchwer— 
Klamm. Man erblickt rechts und links nahm damals 2 Tage in Anſpruch.] von der Rauris und von Radſtatt] licher und gefahrvoller. Heute trägt 
zwei, meiſt ſenkrecht geſtaltete, fürch⸗ _ | _ die Dampfbraut den Reiſenden im 
terlich ſchwärzliche, zackichte Felſen⸗ r a Fluge ans Ziel. Behaglich in die 
wände, in deren durch eine mend- — 2 Polſter feines Abteils gelebnt. ſieht 
liche Zahl von Jahren ausgegrabenen er das gewaltige Naturpanorama der 
tiefen Schluchten, über abgeriſſene Alpen mit ihren Schnee⸗ und Eis- 
Steinklumpen ein wilder Bergſtrom rieſen, die tauſend maleriſchen Täler 
(die Ache) ſich durchreißt, ſchäumt und und waldbeſäumten Höhen wie in 
brauſt. Die ſich einander gegenüber einem Lichtſpieltbeater an fidh oor: 
befindlichen Felswände ſteben oft übergleiten. Aber nicht nur die 
kaum 200 Schritte oder noch weniger Reife, auch det Aufenthalt in Bat- 
auseinander, ſo, daß die ganze Strecke gaſtein war anfangs des vorigen Jahr- 
in einer Dunkelheit erſcheint. An bunderts bis in die fünfziger Jahre 
einer dieſer fürchterlichen Felſenwände hinein, ſelbſt für den Anſpruchsloſeſten 
ließ im Jahre 1539 ein ſalzburgiſcher kaum genügend. Verpflegung, Woh⸗ 
Erzbiſchof, genannt Mathäus, einen nung und die Badeverbältniſſe waren 
Fahrweg errichten oder vollenden, der äußerſt primitiv. Von den beutigen 
an der geſprengten Wand bald ge- komfortablen Hotels, herrlichen Kur- 
mauert oder mit Bruchſteinen er- promenaden, den vielen Ruhepavillons 
richtet, und ſo ſchmal iſt, daß nur und Hainen fand ſich damals noch 
Raum für einen Fuhrknecht übrig⸗ keine Spur. 

bleibt.“ Eine ſolche Reiſe per Wagen > . i > Ein Bild von den damaligen Ber- 
nach Badgaſtein, die man heute in e Bad Gaſtein gegen SW im Jahre 1862 o bältnifien gibt uns Lorenz von Weſten⸗ 
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æ Ausführliche Druckſachen auf £ Wunſch durch die Sadeverwaltung. 


haustrinkkuren ausò. 


heilt nachweislich: 


„Wettin e Quelle 

(Närkfte 5 Gicht, Rheumatis- 
en y mus, Frauenleiden 
durch die Poft frei. | Adern · Verkalkung 
30 Flaſchen je /m. 45 . Schwachezuſtän de 


anatorium ochstein ‚Schütz‘ Prismen-Feldstecher 


Ober- Schreiberhau | Komfortable, modernste .. EN 
Riesengebirge. 710 Meter ü. d. M. Einrichtung. phase deel zech Ge Ze N 

y u srun opus 8 3 \ 
Phye.-dilitstische Behandlung aller chron. Erkrankungen, Unter epezialärztlicher Leitung, laitan Zahlreiche a b) 
glänz.Anerkennungen, 
Wir bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an die Inserenten Neue Modelle. 
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Sanatorium von 
A Limmermannsche Stiftung 
Chemnitz 20. 


Vollkommenste u. mod. Kureinrichtungen fiir physikalisch-diätetische Behandlung. 
Großer alter Park, freie Höhenlage. Behagl. Wohnräume. Zanderinstitut, Badesäle, 
Luftbäder, Emser Inhalatorium etc. Individ. Diät. Seelische Beeinfluss. Behandlung 
von Nerven-, Verdauungs-, Herz-, Hautleiden, Adernverkalkung, Gicht, Rheumatis- 
mus, Frauenleiden etc. Jllustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Loebell, 
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Sanatorium Schloss Diederlössnitz 


bei Dresden: Physikalisch-diätetische Behandlg. nach Dr. Lahmann. Gesamte mod. 
Heilmethoden. Mäßige Preise. Aerztliche Leitung. Prosp. fr. durch die Direktion. 
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neder in feinem obengenannten Briefe: 
„Ungefähr dreibundert Schritte von 
Deler Brücke (über den Waſſerfall) 
eftlich fließen am Fuße eines Rieſen— 
gebirges, der Graukogel genannt, die 
Heilquellen hervor. Und zwiſchen die— 
ſen und der eben genannten Brücke 
ſteht das Ding von hölzerner Woh— 
nung, worin ich Ihnen jetzt dieſen 
Brief ſchreibe. Stellen Sie ſich eine 
durchaus von Holz gezimmerte Hütte 
vor, mit einer Bauart, die etwa die 
gemeine Bauart im ſiebenten Jahr— 
bundert geweſen ſein mag. Im Hinter— 
teile, der meiſtenteils nur auf großen, 
auf Geſtein geſtützten Balken, über 
welche Zwerchbalken gelegt und dieſe 
mit Brettern belegt find, zu beſteben 


ſcheint, ſind vor den Fenſtern, nach 
uralter (ſlawiſcher) Bauart, Gänge 
angebracht. Dieſe Hütte ſteht, ohne 
jemals weſentlich ausgebeſſert und 
viel weniger ohne neu errichtet wor— 
den zu ſein, über dreihundert Jahre; 
denn gerade vor meiner Stube iſt 
mit einem Meſſer in die hölzerne Wand 
eingeſchnitten: Johann Straubinger 
1509.“ Und damals war das Haus 
zuverläſſig ſchon lange erbaut geweſen. 
Das Holz der Wände, der Decken, 
der Fußböden, alles iſt wie das aus— 
getrocknete Geigenholz ſchwarzbraun. 
Mit einem Strohhalm könnte man 
an einem heißen Sommertage alles 
in Flammen ſetzen. Die Fußböden 
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ADOLF NATER 
DRESDEN-A. 5 


Katalog kostenlos 


sehr interessante Aus 
kunft dber Heilung gegen Rückporto. 
L.M.Baginski, Berlin 273,Wintarfeldstr. 34. 


ARMONIUMS 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort 4stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hof., Fuida. 


Gegen Flechten 


Hautunreinigkeiten, Pickel, Schuppen, 
Ausschlag, rissige Haut, Gesichtsröte 


Hautjucken 


Photographen- u. Laboratorium-Hände 
verwenden Sie nur die bewährte 


s o 
Rino-Seife 
Frei von schädlichen Bestandteilen. Ent- 
hält Ingredienzien, welche desintizierend 


wirken und die Heilung fürdern. Verhin- 
dert Übertragungen von Hautkrankheiten. 


Stück 60 Pfg. 
Ceberal zu haben! 


Bleyle's 


Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porösen Stoffen 

sind gesundheitlich 
von höchstem Wert. 


Ausserordentlich haltbar 
daher billig! 


vorzüglicher Sitz! 


Elegante Formen! 
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Bleyles 
Knaben- 
Anzüge 


Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 
Nächstgelegene Verkaufstelle zu erfragen durch die Fabrik 


WILH BLEYLE, Stuttgart. 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. | 
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Eine vorzügliche, in Anlage und Betrieb billige 


Heizune 


für das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations -Heizung 
Jn jedes auch alte Haus leicht einzubauen. — Man verlange Prospekt. C 
Schwarzhaupt,Spiecker & C? Nachf GmbH. Frankfurt? M. 


Für Oesterreich und Ungarn Lieferung ab Wien. 


Rheinprovinz 


ad Münster am Stein 
Thermal-Sol-Radiumbad 


Ob ein Blick 


in Seelentiefen 


vielleicht doch erschließt, was hinter dem 
Alltag Verständnis u Befreiung sucht? Uber 
ernste, on namhaften Persönlichkeiten an- 


erkannte, Charakterbeurteil, nach Handschr. 
Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg L 


Ganatorium Ebersteinburg 


bei Baden-Baden. Nur fiir Damen, 


Vorbeugende Kuren und leichte Lungen- 


Erkrankungen. — Jilustrierte Prospekte. 


DER KAISERHOF 


I. Rg., a. d. Promenade, 


Leipzig 
LUGANO saw.) 


Kurhaus u, Erholungshelm Monte Bré. 
150 Bett. Das ganze Jahr stark besucht. 
Arztliche Leitung. Jllustr. Prosp. und 
Heilber. frei durch Dir. Max Pfenning. 


Ostseebad Heiligendamm 


Hotel u. Pension Scherpeltz. 
Hübsch einger. Zimm.. gute Betten. Vorzügl. 
Verpflegung zu zivil. Preisen. Prosp. d. d B 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer und Straße, 
Selbstfahrer, Ruhestühle, 
Klosettstühle, Lesetische, 
verstellb, Keilkissen. 
Rich. Maune, 
Dresden-Löbtau 3, 
Katalog gratis 


Gegen 20 Pfennig in Marken senden 
Hoock & Co., Hamburg J, Neuerwall 36, 
wissenschaftliche Broschüre (Prof. En 
Aufl. über „Amiral, Einzig 
bewährtes äusserliches Mittel, ohne Diät, 
von Aerzten warm empfohlen u. absolut 
unschädlich gegen 


Korpulenz. 


Frau Oberstleutnant B. schreibt: 
„Amiral“ ist ganz vorzüglich in der Wir 
kung, kann es nur jedem empfehlen.“ 


COuUSS#) 7 


Die natürlichen Radium-Gasperlbäder u. Emanatorien werden unmittelbar 


aus den Quellen gespeist. Heilanzeigen: Gicht, Rheumatismus, Frauenleiden, 
Herzkrankheiten, Rachitis, Skrofulose, Ohren- u. Nasenleiden. Saison vom 
Prospekte kostenlos durch Abteilg. A der Kurverwaltung. 


1. April ab. — 
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gehörig, daß man jeden leiſen Tritt 
über ſich, wie ein Geklapper, jede 
leiſe Bewegung und Stimme eines 
Gaſtes neben ſich, als ſtände er vor 
uns, vernehmen kann. Nachdem teils 
wegen des hohen Alters dieſer Hütte 
alle Teile derſelben entſaftet werden, 
und mithin notwendig ſchwinden 
mußten, nachdem ferner die ſämtlichen 
Teile dieſes wunderſamen Holzwerkes 
durch das Toben des eben berührten 
gräßlichen Waſſerfalls ohne Unterlaß 
leiſe, und bei einem Hochwaſſer wobl 
merklich erſchüttert und zuſammen⸗ 
gepreßt werden, ſo iſt faſt keine Stube 
mebr in ihrer urſprünglichen, recht⸗ 
winkligen Lage, ſondern die meiſten 
ſind ſichtlich verſchoben und auf einer 
Seite ſo merklich abhängig, daß man 
geſchwinder, wenn man auf dem Ab- 
ſchuß gehen muß, zu gehen kommt. 
So ſind auch die alten Treppen, die 
bald da, bald dort, nach einem Fletz 
oder Kammer führen, verſchoben und 
dergeſtalt geſpaltet, daß man häufig 


den unter ſich liegenden Boden oder 
gar das Waſſer erblickt; ja einige, 
auf herausgeſchobene Balken geſtützte 
Behältniſſe der Notwendigkeit ſchweben 
dergeſtalt in der freien Luft über Ab- 


gründe, daß man durch die Ritzen das. 


tief unten in Steinſchluchten vorüber 
ſchäumende Waſſer erblickt. Glcich⸗ 
wohl beſuchten dieſe Hütte und wohnten 
in dieſer hölzernen, bhelldunkeln und 
von dem klaſſiſchen Altertumsgeruch 
gebeiligten Kammern die Exzbiſchöfe 
von Salzburg, die Erzherzöge von 
Oſterreich, die Herzöge von Bayern 
und die anſehnlichſten Fürſten, Herren 
und Frauen von Deutſchland und 
Europa. Und doch waren alle Ge⸗ 
ſichter, die mir bisher begegneten, 
heiter, freundlich, offen und zutrau⸗ 
lich. Die geſunde, mit dem Duft von 
tauſend balſamiſchen Kräutern erfüllte 
Luft, der blaue, bellglänzende Himmel, 
erfüllet alle Gegenſtände mit einer 
milden Behaglichkeit und verſetzt ſie 
in eine ungewöhnliche Munterkeit, 


Segen 
Frauen krankheiten 


Erkrankungen des Blutes, 
Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten etc. 


Gegen 
Herzkrankheiten 


Insuffizienz des Herzens, 
Herzschwäche, HerzmuskelentzUndung, 
Herzklappenfehler, Herzneurose, 
Arteriosklerose, Fettherz etc. 


Franzensbad 


Gratis-Prospekt 


ausführlich und reich illustriert 
durch die Kurverwaltung. 


Radioaktivste 
Therme der 


ER 
Badgastei m 


im Kronland Salzburg, Oesterreich, Hauptstat. d. Tauernbahn, hochalpine windgesch. 
Lage (1012 m) inmitten reicher Koniferenwaldg. Vorzügl. wirksam b. Altersgebrech., 
Erkrank. des Nervensyst., des Riickenmarkes, b. Gicht, Rheumatism., Nieren-, Blasen- 
u. Frauenkrankh. Inhalation der natürl. Radio-Emanation unmittelbar an d. Thermen. 
Mod. Heilbehelfe in mechan., physikal, u. elektr. Therapie. Einfachen bis verwöhntest. 
Ansprüch. genüg. 90 Hotels u. Logierhäuser, von denen fast alle Thermalbäd. besitz. 
Ausged.,selt.sch. Prom, Ausk. u. Prsp. d.d. Kurvw. In unm. Nähe Luftkurort Böckstein. 
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Kreis Hirschberg I. Schies. 
Eisenbahnatition: 
Alt-Kemnitz im Riesengeb. 


EI. OLAI 


anstalt für Innere Krankheiten u. ErholungsbedUrftige. Prospekt frei. Dr. med. Schlüter. 


Bücher für Herzkranke 


von Professor Dr. med. Martin Mendelsohn, Berlin 


J. Wie sollen Herzkranke leben? . . . M. 2.— | beide Bacher 
2. Wie kann man Herzkranke „heilen“? H. 2.— | M. 3.50 


Prof. Dr. Pagel schreibt in der Deutschen Aerzte-Zeltung: „Mit ge- 
wohnter Eleganz des Stils und bewundernswerter Klarheit setzt der 
berühmte Herzpathologe die schwierigen Herzprobleme auseinander, 
so daß jeder Laie durch die Lektüre ein volles Verständnis der 
schwierigen Materie sozusagen mit spielender Leichtigkeit gewinnt...“ 


Durch jede Buchtand- Verlag für Sozlalpolitik,G.m.b.H. 
Beriln W. 67, Potsdamer Straße 91. 


vor ry . r etre spe ee 


Reifeführ 
Stets neue Auflagen. 


Sorgfältig bearbeitet, mit den besten 
Karten, von handlichem Format, $ 


vr 


Es sind u. a. erschienen: Dänemark, Dresden, Sächsisch-Böh- 

mische Schweiz, Harz, Helgoland, Kopenhagen, Norderney, 

Nordseebäder, Oberitalienische Seen, Rhein, Riesengebirge, 

Riviera, Rügen, Schwarzwald, Schweiz, Thüringen, Weser- 
gebirge, Teutoburger Wald. 


Richters Wanderbücher 


Durch die Gebirge Deutschlands. 


1. Band: Hunsrück, Pfalz, Spessart, Odenwald, Schwarzwald, 
Schwäbische Alb, Vogesen. Gebunden . Mk. 2.50 
2. Band: Taunus, Rhön, Vogelsgebirge, Thüringen, Harz. 
Gebunden eg ` Lee re W Mk. 2.50 
3. Band: Fichtel- u. Erzgebirge, Sächsisch-Böhmische Schweiz, 
Jeschken-, Iser- und Riesengebirge, Waldenburger und Eulen- 
gebirge, Glatzer Gebirge u. Heuscheuer. Gebunden Mk, 2.50 
4. Band: Sauerland und Ardey, Sieger- und Bergisches Land, 
Eifel, RheinhShenwege (Siebengebirge und Niederwald), das l 
Moseltal. Gebunden Mk. 2.— 
Vorrätig in allen guten Buchhandlungen, Ausführl. Verzeichnis kostenlos von i 


Richters Reiseführer-Verlag | 
Hamburg 1, Wallhof. . 
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bei welcher ich, um die Fülle alles 
Sergniigens, deſſen ein Sterblicher 
fäbig iſt, zu genießen, nur noch den 
Wunſch fühle, Sie auf ein paar 
Stunden hierher verſetzen zu können.“ 

In einem zweiten Brief ſchreibt 
Weſtenrieder: „Der ganze Ort Gaftein 
ſieht ſo aus — man kann nichts 
Unbebilflicheres, Armeres ſehen. Es 
iſt, als wenn jemand die achtzehn 
Häuſerchen, aus welchen alles befteht, 
in ſeiner Hand gehalten und ſie im 
loſen Scherz durch die Finger hätte 
fallen laſſen. So ungeſchickt, ſo ganz 
und gar unförmlich und armſelig 
ſteben jene Häuslein beiſammen. Die 
Hütte des Straubinger wird nördlich 
durch eine Schlucht von den übrigen 
Gebäuden getrennt, die auf einem 
durchaus naſſen Hügel von ſehr ge⸗ 
ringem Umfang verpflanzt und wovon 
ungefähr fieben bis acht, ganz oder 
nur zum Teil gemauert ſind. Vier 
von dieſen letzteren ſind zu unterſt 
in dem ſteilen Abhange des öſtlich 
liegenden Gebirgs, der Graukogel ge⸗ 
nannt, wie eingeſchnitten; die übrigen 
Gebäudchen ſtehen in der tieferen 


teils auf großen Steinplatten, teils 
auf elenden Stufen hinabllettern. 
Über dieſen in der Schlucht liegenden 
traurigen Gebäuden läuft ein ſchmales, 
krummes, abſchüſſiges, mit großen 
und kleinen, vom Zufall wie man 
meinen möchte, gelegten Steinplatten 
belegtes, für Fußgänger und noch 
mehr für Fuhrwerke höchſt beſchwer⸗ 
liches, kaum ſechs Schuh breites Sträß- 
lein, auf welchem allein man zu dem 
Schuttwerk der Vikariatskirche und zu 
dem armen Kirchlein und zu dem rund 
um dieſes Kirchlein ſtehenden Fried⸗ 
hof von Europa gelangen kann. — 
Noch einmal ſei es geſagt, mein beſter 
Freund! Hier an dieſem Ort und 
an dieſer Stelle nehmen alle Dinge 
einen eigenen Wert an, und jeder⸗ 
mann iſt glücklich.“ 

Kaum ein Jahrhundert iſt ſeit dieſer 
Zeit über Badgaſtein dahingerauſcht. 
Der Zauberſtab der fortſchreitenden 
Technik und Ingenieurkunſt hat Palaſt⸗ 
hotels, prunkvolle Villen und Schlöſſer 
aus den Felſen geſchlagen. Die holp⸗ 
rigen Fußſteige und beſchwerliche Weg⸗ 
lein haben den prachtvollſten Prome⸗ 
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ist der ideale kleine Magen 


für Sport-, Touren- und Berufsfahrten. 
Er beansprucht nur geringe Betriebskos- 
ten, ist schnell, zuverlässig u. im gebir- 
gigen Gelandc besonders leistungsfähig. 
lilustrierter Katalog gern zu Diensten. 


Schlucht, und man muß zu ihnen | naden und angenehmſten Spagier. 
55 


mit Anleitungen für | l 
Ang | 37 mal preisgekrönt. 


H. Stork, München, Residenzstrasse 15 


Reiseführer esses 


Verlag von Hendschels Telegraph, Frankfurt am Main 


Verlangen Sie reich illustr. Katalog Nr. 


WANDERER-WERKE A.-G. 


Schönau bei Chemnitz. 


Ahibeck EC? 
ec Ostseebad. 
Zwischen Swinemünde und Herings- 
dorf, Bäder aller Arten, Kurmusik usw. 


— Miasige Preise. — Man verlange 
kostenlose Zusendung des Badeführers. 


Helgoland 


Die Perle der Nordsee. Sommer- und Winter- Kurort 
anerkannt vorzüglicher Aufenthalt für Heufieberleidende. 


Sommer-Saison: Juni bis Oktober. + Frequenz 1913: 32345 Personen. 


Kühler Sommer, warmer Herbst. Stets reinste Seeluft, mildes und gleichmäßiges Klima. — Herrliche See- 
badder, Badeanstalt mit Riesen-Schwimmhalle. — Segelsport, Theater, Jagd, Kurkapelle. Häufige Anwesenheit 
der Flotte. Dampferverbindung im Sommer täglich. 


Näheres durch die Badeverwaltung und die Prospekt- Ausgabestellen des Verbandes Deutscher 
Nordseebäder. 


Ostseebad Binz (u en 


Inmitten der Granitz- u. Prorawaldungen ge- 
legen. 25000 Kurgüste, 213/,°/, Ausländer, 
30 000 Passanten. Intern. Kur- u. Kinderbad. 
Neu: See-J,.uft-Sonnenbad. Prinz-Heinrich- 
Landungsbrücke (600 m lang), 3km pracht- 
volle Strandpromenade. — Bester breiter, 
sammetweicher, steinfreler Badestrand. 
Reichillustr. Prosp. durch die Kurdirektion. 


— 
Oliv a bei Danzig « Luftkurort 
und Ostseebad. 
Wandervolle Lage. Entziickende meilenweite Laub- u. Nadelbolz-Hochwaldungen auf 
den Ausläufern des uralisch-baltischen Hohenzuges. Ozonreiche Luft. Herrlicher breiter 


Seestrand mit feinkörnigem Sand. Kräftiger Wellenschlag. Sehr gesundes Klima 
Keine Kurtaxe. Auskunft und illustrierter Führer durch die Kurverwaltung. 


Ueberraschend schöne Lage unmittelbar am Ostseestrand, von 
Wald und Höhen umgeben, auch im Frühling und Herbst vielbesucht 
4 Stunden von Berlin; — D R —— Seebricke. —— 
Bahn- u. Dampfschiffstation. 1918: 19130 Badegäste. 
Neu: Wasserleitung, Kanalisation, Freilicht-Seebad und Zeltlager. 


Rhenser 9 Millionen Jahresversand 


Infolge seiner günstigen Mineralisation 


ee- u. Solbad Swinemünde 


Waldreiche Umgeb. 4Seebadeanstalten. Familienbad. Im König Wilhelm- 
Bad u. Kaiser Friedr.-Bad 116 Zellen für warme Seebäder, natürl. 5% ige 


und selnerleichtenVerdaulichkeit hervor- 
ragend geeignet zum täglichen Gebrauch. 


Die Brunnenverwaltung Rhens /Rhein 


Solbäder sowie mod. Bäder aller Art. Im letzt. auch medi-mech. Apparate. 
Konversationshaus. Großer Kurpark. Kurkapelle. Bälle. Sportpflege aller 
Art. Tennistumier. Starker Schiffsverkehr. Kinderpflegeheim. Elektr. 
Beleuchtung. Gasanstalt. Kanalisation und Wasserleitung. Schlachthaus. 
Molkerei. — Vorzügliche Eisenbahn- und Schiffsverbindungen. — Wobnungen 
unmittelbar am Strande und in der Stadt. — Mäbige Preise. — Besuchs- 
ziffer 1913: 40247. Badeführer und nähere Auskunft durch die Badedirektion. 
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wegen Platz gemacht. Badeordnung 
und Bäder ſind einwandsfrei. Jeder 
Gaſt bat das Bad bequem zur Hand. 
Eine Fülle von Zerſtreuungen wird 
den Badegäſten bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung geboten. Neben dem Millionär 
findet auch der Beamte eine einfache, 
ſeinen Mitteln entſprechende Auf 
nahme. Ja ſelbſt ganz Unbemittelte 
können in den durch die Wohltätigkeit 
edler Fürſten und Menſchenfreunde er⸗ 
richteten Wohltätigkeitsanſtalten unter⸗ 
kommen. 

Wenn heute der warmherzige Lorenz 
von Weſtenrieder aufſtünde und ſein 
geliebtes Badgaſtein ſehen könnte, er 
würde darauf ſchwören, das Märchen 
„Tauſend und eine Nacht“ iſt Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Und begegnete er 
dann jenen Nörglern und Eiferern, 
die auch mit den heutigen Einrich⸗ 
tungen nicht zufrieden ſind, würde 
er fie für - na fagen wir Querulan⸗ 
ten halten, und dies vielleicht mit 
Recht. 


Bädernachrichten. 


Swinemünde ladet durch einen 
künſtleriſch ausgeſtatteten Führer zum 
Kuraufenthalt ein. Zahlreiche photo⸗ 
graphiſche Abbildungen und ein ang- 
ſührlicher, ſachgemäs eingeteilter Text 
geben einen eingehenden und klaren 
Überblid über die der Geſundheit und 
der Unterhaltung der Kurgäſte tienen- 
den Einrichtungen. Das Sec- und 
Solbad — eins der meiſtbeſuchten 
deutſchen Bäder — hat eine ſehr 
günſtige zentrale Lage in landſchaft⸗ 
lich ſchöner, waldreicher Umgebung, 
ift von Berlin aus in drei D> Buge 
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flunten shite Aufenthalt zu erreichen 
und bietet alle Vorzüge eines ſtädtiſchen 
Gemeinweſens, wie Kanaliſation, 
Waſſerleitung, Gas, Eleltrizität im 
Verein mit den Annehmlichkeiten eines 
Landaufenthalts. An lebens vollen und 
farbenprächtigen Begebenheiten iſt ſel⸗ 
ten Mangel. Auskunft erteilt die 
Vadeverwaltung und der Oſtſeebäder⸗ 
verband Berlin NW. 7, Unter den 
Linden 76a. 

Nordſeebad Büſum (Holftein). 
Die hieſige Landgemeinde, die Orts⸗ 
gemeinde und die Badeverwaltung 
ſind in Unterhandlungen getreten, um 
auf dem Kaiſer⸗Wilhelms⸗Platz ein 
Gemeindehaus zu bauen und darin 
alle Verwaltungsräume unterzubrin- 
gen. Es würde dies — auch für die 
Kurgäſte — einen großen Fortſchritt 
bedeuten, denn der Verkehr mit den 
jetzt einzeln untergebrachten Behörden 
würde ſehr erleichtert werden. Das 
Haus wird in ſeinem Außeren der 
Landſchaft angepaßt werden. Wer fiir 
Büſum Intereſſe hat, kann ſich von 
der Reiſeauskunftsſtelle von Reclams 
Univerſum den Proſpekt gratis an⸗ 
fordern. 


Reiſeratgeber. 


W. in H. An Soolbädern, die an 
der Oftfee liegen, gibt es eigentlich nur 
Kolberg und Kammin in Pommern. 
In beiden Orten können Sie ſich 
febr wohl nach Ihrer Dede ſtrecken. 
Darf es denn aber nicht einfach ein 
Seebad ſein, ohne Salzquelle? Da 
können wir Ihnen Prerow aus eigener 
Anſchauung beſtens empfehlen. 
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Sholo-Objchtive. 


eene gei Objektive in allen 
Treisla gen. 


fland- ametas. 


Zivechmässige. solide Modelle von 
vielseitiger Verwendbarkeit 


fiutaloge kostenlos! 
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Bar oder Teilzahlung. 
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sofort unseren neuen 330 
Hier finden Sie das 
Auswahl zu 


uchtungskörper für jedes 


derne Pelzwaren 
deuische und echte 


uinstrumente 
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inuten. 


ELLE anne 
Wir bitten die geehrten Leſer, dei Zuſchriften an die inſerierenden A 
Firmen ſich ſtets auf das Aniverſum zu beziehen. 3 
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I delstes Produkt Süd- 
Meine Qualit.-Straussfadern veier, Produkt Sud- 


m; werd. v. d. ganz. Damenwelt begehrt u. bevorzu 

oa. 42 cm lg., 20 cm br. 10.—, ca. 50 em lg., 20 cmbr.16.—, 
oa. 52 cm ig., 25 cm br. 25.—. H Qualität 40—50 cm Le. 
Ar. cm br. 2.-, 3.-, 4.25, 5.50. 7.- 8.60, 10.-. Reiher-, 
E Paradies- Fantaslefedergesteoke, Boas, Biumen aller 
Art. Katalog frel. Lei arkt 1/10, 

Feder-importhaus CID zi gegründet 1879. 
Versand auch an 1 Jede Garantie für Echtheit, 


Gothaer Kranz 


Grösstes Konditorei- 


Versundgeschäft Thüringens. geg. Nach 


Stück von M. 1.— bis M. 10,— Hochfeines Gebäck für Tee, Dessert, Wein, per 
Stück von NM. 1.— an bis M.6.—, Versand nur 


Albert Maasberg, !tlieferant, Gotha 7. 


Litas Pückler 


n. oder vorherige Kasse. Porto extra. 
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in Deutſcher Art 


Wir liefern neben anderen preiswerten „Wohnungseinrich⸗ 
tungen eine vollſtändige Ausſtattung mit 3 Zimmern und 
Küche für Mark 2476.—. Preisbücher: D. .. Mk. 1.80 


(nach Photographien hergeſtellt), L. . . Mk. 2.50 (in zeich⸗ 


neriſcher Darſtellung), Friedrich Naumanns Broſchüre „Der 
deutſche Stil“ Mk. 0.20. Die für die Preisbücher gezahlten 
Beträge werden bei Auftragserteilung zurüdvergütet. + Mit: 
arbeitende Künſtler: Behrens, Bernhard, Bertſch, Hoffmann, 
NiemeHer, Riemerſchmid, von Salzmann, Walther u. and. 
Deutſche Werkſtätten, Hellerau b. Dresden, München, 
Wittelsbacherplatz 1 + Verkaufsſtellen u. Ausſtellungsräume: 
Berlin, Bellevueſtraße 10 und Königgrätzer Straße 22, 
Dresden, Ringſtraße 14 u. 18, Hannover, Königſtraße 37 A. 


N * — Instrumente 

u Si für Orchester, 

Ñ Schuleu.Haus 
` AN 2 Ze d 
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a SS 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig, Querstraße 26/28. 


Klubsesse 


führung, direkt ab Fabrik von Mk. 68.— an. 
Photos zu Diensten. Eugen Schulz, Rheydt 


und Sofas, garantiert 
gut. Polster, beste Aus- 


| Ein Hinweis 
auf das „Univerfum“ tft bei Beſtellun⸗ 
gen an inſerierende Firmen erwünſcht. 
e Wir bitten darum! 


tw D 

z Elast. Gummi- 

= * * . 

S Crépe-Leibbinde 
& nach Dr. Kaiser ist fiir 
ES jede Frau von höchstem 
œ hygienischen und kos- 
© metischen Wert und 
Ë Wirkung. — Bewirkt 
Zusammenziehung er- & 
% schlaffterBauchdecken 
= u. Verminderung durch 
e Korsettragen erworbe- 
= ner Fettschichten. Ver- 
© langen Sie Prospekt Ei % 
E anch über Dr, Kaisers EZ 
= Büstenhalter vom 
alleinigen Hersteller 


= Hermann Straube 
= Bandagist u. Orthopäd. 
= Dresden-N. 60 
E Hauptstraße 38. 
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Bleyle’s 


Knaben- 


Unerreicht in 


Eleganz, Sitz u. Haltbarkeit 


Verlangen Sie bitte den 
ausführlichen illustrierten 
Katalog gratis u. franko. 


Aug.Friedr. Sauer 


STUTTGART 82 
Spezial- und Versandgeschäft 
für Bleyle's Fabrikate. 
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pa e= O. | Besuchen Sie 
PiuLopermine | bei Ihrem Aufenthalte in 
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Ñ H und Sfärkung oes Masrbod 5 M ü n € h e n 
ee] BRAKLSKUNSTHAUS 
Ns ee München, Beethovenplatz 
ZN KEE | Reichillustrierter Katalog franko gegen 
ST Hoflieferanten S 
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Briefmarken `“. 


erschieden 
1000 versch. 12.—, 100 Ubersee 1.33, 
40 deutsche Kol 2.75, 200 eng! Kol. 4.53. 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstr. 23—10. 
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| Moderne Unterhaltungsliteratur 


Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlungen 


° 
e 
enthält in reichster Auswahl Reclams Universal- 2 
a 
D 
und vom Verlag Philipp Reclam jun. in Leipeig. > 


.0000000900090000000000000000000000000000000000000000000000 TTT 


für Sammler billigst. — Preisliste 
u. Briefmarkenzeitung sendet gratis 
August Marbes in Bremen. 
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— Briefmarken 


Schwere Leiden 


sind DAUNE die Folgen vernachlässigter 1 a 
adern. — Bei Beingeschwüren, Aderbeinen, Ge- 
schwulst, Entzündung, nasser Flechte, Salziluss, 
trockner Flechte, Gelenkverdickung, Steifigkeit, 
Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Huttweh, Fisteln, 
Elefantiasis wird Ihnen die Broschüre: Lehren 
und Ratschläge für Beinleidende nützlich sein. 
Gratis zu beziehen durch: 


Sanitätsrat Dr. R. Weise & Co., Hamburg 1/U. 
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Heft 33 GE EE E EK EE EG EI EE Reclam Univerfum GG D EK E D E E E 30. Jahrg. 
Humoriſtiſche Ecke. 
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w eTZIENAX TENAX 


Gleich und gleich. 
Über allen Gipfeln Nach altem Brauch 


Iſt Rub'; Der Alpler fernber vom Walde, dli h C 
Uber die Wipfeln Warte nur, balde Han icne ameras 
Schalt Jubu Jodelſt du auch!“ oe h P eg ° o 
rn von höchster Präzision 
Der verſtorbene Sir Robert Ball, ein feiner Humoriſt, machte ſich für alle Zwecke der Photographie 
nichts daraus, auch mal einen Scherz wiederzuerzäblen, der auf feine eigenen Seria durch alle Photokaudlaneen 
Nojten ging, wie z. B. folgende Geſchichte. Er ſpeiſte einmal mit ein paar pPreislſste kontenirai ö 
Freunden in Stratford; als die Wirtin ibm die Rechnung präſentierte, 
fagte er zu ibr: „Liebe Frau, ich werde Ihnen etwas Aſtronomie beibringen. Optische Anstalt C. P. GOERZ Aktiengesellschaft 
Nach 25 Millionen Jahren müſſen alle Dinge zu ihrem urſprünglichen Berlin-Friedenau 7 


Zuſtande zurückkebren. Dann werden wir alfo alle wieder bier beiſammen WIEN PARIS LONDON NEWYORK 
fein und genau dasſelbe Diner verzebren. Geben Sie uns Kredit, bis wir 
wiederkommen?“ — „Meinetwegen,,„ erwiderte die Wirtin, „Sie waren vor 
25 Millionen Jahren auch ſchon bier und gingen fort, ohne zu bezablen. 
Bringen Sie dieſe Rechnung in Ordnung, dann will ich Ibnen Ibre 
beutige Zeche anſchreiben.“ (London Daily Chronicle.) 
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Wer unabhängig von Können und Bega- 
bung, nur von echter Musikliebe beseelt, 


selbst Klavier spielen 


möchte, dem bietet das 


Hupfeld 
Phonola-Piano 


die Verwirklichung der kühnsten Träume. 
Rasch vorwärts schreitend, wird man 
angesichts der vorbildlichen Einrichtun- 


gen der Hupfeld-PHONOLA ein voll- 
kommener Pianist. 


Ludwig Hupfeld A.-G. Berlin Ya 32 


sJ Wende 


Vorspiel der Phonola bereſtwillig. 


je 


Man muß sie hören! 


Leipzig, Peterstraße 4. Hamburg, Grofie Bleichen 21. Dresden, Waisenhausstraße 24. Köln. Hohenzollernring 20. 
Frankfurt a. M., Zeil 102-4. Wien VI, Mariahiller Str. 3. Haag, Kneuterdijk 20. Amsterdam, Stadhouderskade 19-29. 
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fojtet aber zwei wichtige Tempi, die A 7 AL | £ 
Schach. Schwarz ſehr gut benutzt, und ehe P Z = é 2 
Redigiert von J. mieſes. Weiß dazu kommt, auf die vermeint— 


liche Schwäche der feindlichen Bauern di y LL Ci e ) na 
Ale auf dleje Rubrif bezüglichen Bufgriften | zu ſpielen, bricht das Unglück über che TIER 


richte man an die „Schachredaktion von | ibn herein. 
Reclams Univerſum“. 12 g7-g6 


Die nachſtehende Partie ift wohl 13. Sh4-f3 Di d8 


direkt aus der Schweiz zoll- und portofrei 


die ſchönſte, die in dem jetzt ſtattfin⸗ 14. d4Xc5 b in's Haus. 
j denden Großmeiſterturnier zu Peters- 15. Ld3-b5 Sf6-e4! Kleider Blusen 
| burg bisher geliefert wurde. 16. Lb5xc6 Lb7xc6 von Mk. 9.50 an von Mk. 3.25 an 
| Damenbauernſpiel. 17. Ddi-e2 inderklei 
Niemzowitſch Dr. Tarraſch Nun hat Weiß zu ſeinem Unglück pip r e 
„ . 
2. Sei D es ` 17 ° Se4Xxd2 Crêpon, Leinen und den neuesten Seiden- 
3. e2-c4 e 18. Sf3xd2 . 1 gen Sie unsern neuen Katalog 176 mit 
4. e2-e3 Sg8-f6 Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß. gestickten Mustern. 


š 5. Lfl-d3 Sb8-e6 Schwarz Unsere Stickereien sind unkonfektioniert, da- 
gegen liefern wir die Schnittmuster in jeder Orösse 
auf Bestellung. 


Luzern 


Schweizer Co "Schweiz 


10. Tal-cl Dd8-e7 

11. c4xd5 e6xd5 

12. Sf3-h4 NA 

Weiß beurteilt die Poſition nicht 
richtig. Er gebt von der Voraus: 
ſetzung aus, daß die ſchwarzen Bauern 
auf c und d5 ſchwach feien, und 
der Textzug hat den Zweck, gT-g6 
zu erzwingen, wodurch ja in der Tat 
die Wirkſamkeit des Läufers b2 er, 
höht wird. Das Springermanöver 


Aquarien SE 


Terrarien rior- 
a Tiere und 
Pflanzen 


ster 

=> A.Glaschker gie 
N LEIPZIG 200 Les 
Liste frei! Eisenach 27. Katalog g atis. 
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zn UHREN, GOLD- U. SPER. i 
* SCHMUCK, SILBER- UND NICKEL- 
24 GESCHIRR, MESSING- GERATE, GLAS 
UND PORZELLAN, LEDER-WAREN 
MÖBEL U. SCHLAFZIMMER 


Nur ganz einwandfreie Erzeugnille 
erfter Fabriken. Schön in der Form 
Erprobt in Material und Arbeit! 


_ 2. BEQUEME TEILZAHLUNG ` 


en TALOG 11 AUF VERLANGEN 
POSTFREI r 
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Sitzen Sie viel? 


Gressners pripar. Sitzauflage aus 


Präzisions-bameras modern. Konstruktion | | teen 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke | | nam 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


H. Gressner, Berlin - Lichtertelde 888. 
Hanptkatalog mit wertvollen 


ñ ` t= Tabellen bei Berufung auf diese 
Zeitschrift gratis und franko. 

Beilage der Belichtungstafel n. Dr.Staeble 

Gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell, 


Optisches Werk 


en Dr. Staeble & Co, 


Universal-Ausrüstung. MÜNCHEN X. Prismenbinokel Hellaplast. 


10 Jahre Garantie! 
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z 1", Ur. 
Dials 4 ff. alete starken Töpfe 


versendet für 8,30 M., mit Deckel 10.70 M. 
franko Nachnabme direkt ab Fabrik 


Pötters & Grensenbach "amburs 3 


Verl. Sie Kat 20 b mit hohem Vorzugsrabatt, 
— Anerkennungen aus ersten Kreisen. — 
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18.... d5-d4 27. Kf2-e3 Tc8xXe4+ 


Der Beginn einer ebenſo ſchönen, 28. f3xe4 = f5-f4 + 
wie weit berechneten Kombination. 29. Ke3xf4 9 Td8-£8 + 


30. RL eh ... | Will 

19. e3xd4 Ld6xh2 +! š lis Ke3 fo Df2 matt. UN | | Aua 

20. Kgixh2 Dei hai - e E Ce | di J sen 
„ 21. Kh2-gl Le6xg2 31, Keb-e6 Tf8-e8 + Hi | || | | 
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Das ijt die Pointe: Weiß tarf ben und Matt im nächſten Zuge, entweder 


Läufer wegen Dh4-g4+ nebſt Td8-dd durch Dh2-f4, oder durch Lfl-bd. 


MAI | 
u Bye wl Wu 
(mit Mattdrohung auf h5) nicht [Das letztere Matt iſt ein durchaus e e a III |! | |! i 
nehmen. problemartiges. ee. R | il Mi | | 0 
Ne urs TTT TTT TT 
„ Mitteilungen ans der Stadt. e 
Schwarz läßt den Feind nicht mehr Am 30. April ift das internatio- e „ Kee Il |! III! ul 
los. Auf 23. Kg2:? erfolgt jetzt nale Gambitturnier zu Baden bet (ee . > A MAH 
matt durch Te8-e2 uſw. Wien beendet 1 Den erſten hin ana ( srt a dl | | 
i | Preis errang Spielmann mit Ili | 
23, Sd2-e4 Dh4-hl + 12½ Zählern, zweiter Preisträger iſt 


| 1} \ * d ANG Ke | 
24. Kgl-f2 Lg?xfi Fartáfower mit L11/, Zählern, dritter | s | S e 
25. d4-d5 E j Schlechter mit 11 und vierter Breyer Creme im on 


Auf 25. Th: ? folgt Damen- | mit 10*/, Zählern. Dann folgen 


verluſt durch Dh2 +. Johner und Réti mit je + Ne- z verleiht š 
a a 1 85 Schachbriefwechſel. ugendfrischen Teint, 
. De2-c3 Dhl-g2+ ` A. B. in Simbirsk. Die beiden ` 
Es folgt jetzt ein erzwungenes Matt Zweizüger ſind ganz nett konſtruiert, zarte,weisse Haut! 
in ſpäteſtens fieben Zügen. aber doch etwas zu einfach für uns. 
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` B4 pr 
dd Die Wirkungkann jedermann 
an obenstehenden Bildern er- 
Nasenfo rmer el 0 sehen. Es sind weder Retu- 
(A schen noch Zeichnungen, 


sondern Original - Photographien, welche bei mir zur Einsicht liegen. Der Erfolg wurde 


eee e sees LM 


in 5 Wochen erzielt. Mit meinem orthopädischen Nasenformer „ZELLO“ können alle Nasen- : ° 
tehler beseitigt werden, mit Ausnabme der Knochenfehler. Preis einfach M. 2.70, scharf -= 
verstellbar M. 5.—, mit Kautschuk M. 7.—. (Nachbestell. v. Prinzessinnen u. höchsten Herrsch.) LC \$ 


30 000 St. 1. Gebrauch, Spezialist L. M. Baginskl, Berlin 273, Winterfeldstr. 34, a. d. Potsdamer. 


€ tol-Ei 
Gar antior-Zier 
Konſeroĩerungsmittel 
ioooO fach empfohlen! Ein Derfuch überzeugt. 
Packung A für 120 Eies 25 Pfa. packung C für 400 Eiee 50 Pfa. 
IT 8 ,, 30 ep „ » D, GO „ FS „ulw. 


Erhältlich in Apotheken, Deogen= und Kolonlalwarenhandlungen, 
Berugsauellen durch Garantol=Gefellfhbaß m. b. H.. Dresden=19 


Ons Gold Ufrrkas und Europas 


ermöglichen es auch bürgerlicher Einfachheit, praktiſche Erforderniſſe mit Wertſtücken von bleibender 
Schönheit zu verbinden. Ein feines Ahrwerk in koſtbarem Gehäuſe z. B. oder auch zeitgemäß HE 
modellierter Schmuck in jeder Geſtalt erfreut ſtändig ſeinen Beſitzer und vermehrt ſein Vermögen, £ 
wenn fein Erwerb unmerfbar leicht gelang. Wir bieten gerade hierzu durch Errichtung eines 
> bei mäßigen Monatszahlungen gute Ge- > 
laufenden Kontos legenheit. Anſer neuer Prachtkatalog A 18 5 j 2 
enthält faſt 1000 auserleſene Wertgegenſtände; auch Tafelgeräte, Stand, im 
Wand- und Dielenuhren. Anſere Bedienungsweiſe iſt “4 K 


erkannt folid, diskret und prompt. + s e = = % d 
Corania⸗Geſellſchaft m. b. B. n 


Berlin 47. 
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ie Verwertung des Rhabar⸗ 
, Rhabarberkom pott. Die 
ereitung als Kompott iſt die be⸗ 
annteſte. Hierbei iſt darauf zu achten, 
daß die Stengel möglichſt kurz ge⸗ 
ſchnitten werden, um die unangeneh⸗ 
men langen Fäden zu vermeiden, die 
ſich beim Kochen bilden. Es iſt nicht 
nötig, die Rhabarberſtengel vorher zu 
ſchälen, ſie halten ungeſchält beſſer zu⸗ 
ſammen, und die rote Schale gibt dem 
Kompott eine hübſche Farbe. Sehr 
empfehlenswert tit es, die Rhabarber ⸗ 
ſtückchen in kochendem Waſſer, dem 
man eine Meſſerſpitze doppeltkohlen⸗ 
ſaures Natron zuſetzte, ganz kurz zu 
blanchieren, ſie dann auf einem Siebe 
abtropfen zu laſſen, um ſie dann 
mit trockenem Zucker und etwas At, 
tronenſaft und Schale nochmals aufs 
„Feuer zu bringen und aufzukochen. 
Zu weich gekochter Rhabarber zer- 
KÉ und bildet dann ein unanſebn⸗ 
liches Kompott. Beigabe von Zi⸗ 
troninſaft mildert die Schärfe des 
Rhabarbers und erſpart Zucker. 
Rba barbergrütze. Weniger be- 
kannt iſt die Zubereitung der Rha⸗ 
barbergrütze, die der beliebten Roten 
Grütze gleichwertig iſt und für heiße 
Tage eine erquickende Nachtiſchſpeiſe 
bietet. Ein halbes Pfund Rhabarber- 
ftengel kocht man in ½ Liter Waſſer 
mit etwas Apfelſinen⸗ oder Zitronen⸗ 
ſchale ganz weich und ſtreicht den 
Brei durch ein Haarſieb. Dann löſt 
man ein Blatt rote Gelatine in wenig 
warmem Waſſer auf und quirlt 60 g 
gutes, trockenes Kartoffelmehl in 
/ Liter kaltem Waſſer klar, gießt 
beides in den Rhabarberbrei und 
läßt alles tüchtig aufkochen, wobei man 
ſtark rühren muß, damit ſich keine 


i 
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Klümpchen bilden. Nun würzt man 
noch mit Zitronenſaft ab, gibt zirka 
70—80 g klaren Zucker dazu, und 
füllt die Maffe in ausgeſpülte Glas- 
ſchalen. Wie zur Roten Grütze reicht 
man eine Vanillenſauce dazu. An⸗ 
ſtatt des Rartoffelmebls kann man 
auch Sago oder Mondamin verwen⸗ 
den. Sehr fein ſchmeckt auch Schlag⸗ 
ſahne dazu. i 
Rhabarbergelee. Ein Pfund 
Rhabarber wird in / Liter Waſſer 
mit Zitronenſaft und etwas gerie⸗ 
bener Schale ſo ſtark eingekocht, daß 
die Flüſſigkeit nur einen knappen 
balben Liter beträgt. Daun paſſiect 
man ſie durch, gibt 100 g Zucker 
und 5 Blatt aufgelöſte rote Gelatine 
hinzu und füllt Be in Taſſenköpfe 
oder Glasſchalen. Geſtürzt wird das 
Gelee mit Vanilleſauce oder Schlag⸗ 
ſahne ſerviert. M. K.⸗Sch. 
Rhabarber⸗Taſcherln. Rha- 
barberſtengel werden gewaſchen und von 
den Fäden befreit, dann ſchneidet man 
ſie möglichſt dünn, beſtreut ſie mit Pu⸗ 
derzucker und läßt ſie ſo wenigſtens 
eine Stunde lang ziehen. Mit etwas 
abgeriebener Orangenſchale kocht man 
das Ganze zu einem dicken Brei: Waſ⸗ 
ſer kommt nicht dazu. Durch ein 
Haarſieb paſſiert, verwendet man dieſe 
Marmelade zur Füllung von folgender 
Teigmaſſe. Zirka / Liter Mehl wer- 
den mit 5 Eidottern und einem Löffel 
Rum am Brett gut abgearbeitet und 
meſſerrückendick ausgewellt. Dann 
ſticht man mit dem Krapfenſtecher 
runde Fleckchen aus, füllt ſie mit 
Rhabarbermarmelade, faltet die Fled- 
chen zuſammen, drückt nun die Außen⸗ 
ränder gut aufeinander und bäckt die 
Taſcherl in heißem Fett ſchön gold⸗ 
gelb. Sie haben die Form eines Halb⸗ 
mondes. Man ſerviert dieſelben noch 
lauwarm, mit Vanillezucker beſtreut. 


KODAK-Photographie 


schafft i 


bleibende Andenken. 


Nur Vergnügen. | 
Keine Mühe. 
Keine Dunkelkammer. 


Vorzügliche Bilder 
von Anfang an. 


592) Kodak - Apparate und Kodak - Zubehör 
sind bei jedem fphotographischen Händler 
erhältlich. — Man achts auf die Marke 

AK“. — Kodak-Katalog No. 159 
auf Verlangen gratis und franko. 


KODAK % BERLIN 


Markgrafenstr. 76. 


Kodak G. m. b. H., Wien, Kirntnerstr.16. ; 

Kodak Ltd., St. Petersburg, Bolscha;a , 

Konjuschenaja 19. — Für Holland: ee 55 
Kodak Limited, Haag, . %%% 
Lange Poten 37. at 2 


en Ausflug ohne KODAK. 


Wir bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an d 
Inserenten sich stets auf „Reclams Universum“ zu beziehe 
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Drogerien und Mineralwasser - Handlungen. 
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Berliner Polizei 
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Man verlange stets das Natur-Produkt und weise dafür angebotene Nachahmungen zurück. Erhältlich in Apotheken, 
Literatur von der Königlichen Bade- und Brunnen -Direktion Ems, 2 
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Milderungsgrund. 
Verteidiger, eines wegen Hausfriedensbruch 
| ſtreitfüchtige Frau hat: „Und dann, hoher Gerichts bo 
| lloſe Unwiſſenheit meines Klienten zu berückſichtigen; 
x was Hausfrieden iſt!“ 


Angeklagten, der eine 
f, bitte ich, die ſchuld⸗ 
der Arme weiß nicht, 


Humor des Auslandes. 
Š Patientin: „Und was ift das min mit meinem linten Bein, Herr 
oktor?“ 


Arzt: „Nur ein bißchen Altersſchwäche, Frau Mac Dougall.“ 
; Patientin: „Na, was reden Sie denn da für Unſinn? Das rechte 
Bein iſt doch heil und geſund, und ſie ſind beide egal alt!“ punch.) 
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Daiſy darf zum erſten Male wieder ihrem kranken Papa „guten Tag“ 
ſagen; aber fie erkennt ihn nicht, weil er ſeit zehn Tagen nicht raftert 
worden iſt. Entſetzt läuft ſie aus der Schlafſtube und ruft: Mutti, Mutti, 
Vati iſt nicht drin, aber in feinem Bett liegt ein Strolch. (Punch. ) 
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ie mache ich meinen kranken oder schwa- 
I. chen Magen wieder gesund und kräftig? 


— Durch eln schnell und sicher wirkendes, unschädl, Verfahren, 
Man verlange sofort kostenlose Auskunft o. ärztliche Gutachten yon 

KLEWE & Co., Nährmittelfabrik, DRENI 

Hofrat Dr. Schramm Oberarzt am „Carola“-Krankenhaus, Dresden, schreibt u. a.: 

„Ich möchte Ihnen doch nicht die linstigen Erfol 

dem mir s. Z. götigst übersandten an auf meiner Abteilung neurasthenischer 

Verdauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe, Auch in der Privatpraxis 


‚ das Präparat zu verordnen, dessen schnelle 
Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz Überraschend fand.“ 


Frankfurt a. Main 4, 
Tenni: Schläger M. 8, 10.50, 12.50, 15.50 big 85, 


Küster, Perry & Co. Nacht | 
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Schlager u. Bälle, bekannten u, besten Marken. ni re 
Tennis-Pressen — Tennis-Netze — Netz-Pfosten. 
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